
        
            
                
            
        

    
	 

	Titelbild:Die Widerstandsgruppe um Jochen Bock, Montage aus Fotos von Wanderausflügen 1942/43, v.l.n.r. Helmut Emmerich (kniend), Karl Metzner, hinten Gerd Bergmann, Jochen Bock, Joachim Nerke. Fotos: Sammlung Gedenkstätte Andreasstraße, Montage: Torsten Weilepp.
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Nieder mit Hitler! Der Widerstand der Erfurter Handelsschüler um Jochen Bock

	Vorwort der Herausgeber

	 

	Jochen Bock, Joachim Nerke1, Karl Metzner, Helmut Emmerich und Gerd Bergmann waren fünf Erfurter Handelsschüler. Sie haben 1943 im Alter zwischen 14 und 16 Jahren verbotene ausländische Radiosender gehört, Antikriegsparolen auf Schutzhütten im Steigerwald geschrieben und Flugblätter veröffentlicht, in denen sie zum Widerstand gegen das NS-Regime aufriefen und den Krieg verurteilten. Der Inhalt der Flugblätter basierte auf Aufrufen eines sowjetischen Radioprogramms mit Namen „Freies Deutschland“. Dahinter stand die 1943 gegründete Exilorganisation „Nationalkomitee Freies Deutschland“. Die Erfurter Schüler gehören zu den ersten Personen in Deutschland, die die Aufrufe des Radiosenders aufgriffen und verbreiteten. Dafür haben sie mutig Mitschüler, Freunde und Bekannte angesprochen und die Flugblätter auch in der Öffentlichkeit verteilt. Die fünf Schüler wurden verraten und verhaftet. Bis zu ihrer Verurteilung im Juni 1944 waren sie in Erfurt in der Haftanstalt in der Andreasstraße eingesperrt. Einige erhielten schwere Strafen. Jochen Bock galt als „Rädelsführer“ und bekam die längste Haftstrafe. Er wurde erst bei Kriegsende entlassen und starb bereits 1947 - vermutlich an den Folgen der Haft.

	Es war eine sehr außergewöhnliche Form des Widerstands, den die Jugendlichen ausübten, und das in dreifacher Hinsicht: Erstens gibt es generell nur sehr wenige Widerstandsgruppen im „Dritten Reich“, die Flugblätter mit Aufrufen zum Sturz Hitlers produziert haben. Es gehörte sehr viel Mut und Überzeugung dazu, das Regime in diesem Maße herauszufordern. Mit ihrem offenen Protest und ihrer Grundsatzkritik am nationalsozialistischen Regime muss die Erfurter Gruppe in die höchste Stufe des Widerstands gegen die nationalsozialistische Diktatur eingeordnet werden. Zweitens handelte es sich um kommunistisch beeinflussten Widerstand - das lag für die fünf Jugendlichen alles andere als nahe. Der Initiator Jochen Bock war in einer bürgerlichen Familie aufgewachsen, andere Gruppenmitglieder stammen aus sozialdemokratischen oder christlichen Familien, die teilweise auch regimenah waren. Auch die Handelsschule bildete für eine Tätigkeit im Mittelstand aus und hatte kaum Bezüge zur Welt der Arbeiter. Zu anderen kommunistischen Gruppen hatten die fünf Jugendlichen nach bisheriger Kenntnis keinen Kontakt. Sie haben diese Aktion ganz eigenständig vorbereitet und durchgeführt. Was sie taten, hatte sicherlich einen gewissen Abenteuercharakter, aber es geht in seiner politischen Reflexion weit darüber hinaus. Denn die Jugendlichen haben die kommunistischen Aufrufe aus dem Radio nicht einfach übernommen, sie haben sie intensiv diskutiert und um wesentliche demokratische Forderungen erweitert.

	Das Besondere der Gruppe zeigt sich drittens schließlich in der Nachgeschichte, denn die Biografien der Beteiligten haben sich sehr unterschiedlich entwickelt. Das Spektrum der weiteren Lebenswege reicht von SED-Funktionär bis hin zum evangelischen Pfarrer, der auch in der DDR im Widerstand aktiv war, vom Unternehmer, der in den Westen ging, aber seiner thüringischen Heimat Zeit seines Lebens eng verbunden blieb, bis zum Schwarzmarkthändler, der unter ungeklärten Umständen vermutlich nach Südamerika auswanderte, wo sich seine Spur verliert. Trotz dieser Unterschiede hat die Erfahrung von Widerstand, Haft und Verfolgung im „Dritten Reich“ bei allen Spuren und Prägungen hinterlassen. Sie haben später teils darüber gesprochen, teils auch jahrelang geschwiegen, aber sie sind bei aller politischen Differenz ihr ganzes Leben lang über die deutsch-deutsche Grenze hinweg in freundschaftlichem Kontakt geblieben. 

	2014 hat der Förderkreis Erinnerungsort Topf & Söhne e. V. den Jochen-Bock-Preis ins Leben gerufen, um den Mut von Jochen Bock und seinen Gefährten zu würdigen und an ihr Schicksal zu erinnern. Er ehrt mit diesem Preis an einem Ort der Mittäterschaft, dem ehemaligen Firmengelände von J. A. Topf & Söhne, Menschen, die die »Bürgerpflicht zum Neinsagen« (Fritz Bauer) gegen Antisemitismus, Antiziganismus und jede Form gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit in ermutigender Weise wahrgenommen haben. Karl Metzner gehörte zu den ersten Preisträgern. 

	Mit der Einrichtung des Preises, der seither alle zwei Jahre verliehen wird, rückte die Widerstandsgruppe der Erfurter Handelsschüler erstmals in den Fokus der gesellschaftlichen Aufmerksamkeit. Es gab zu diesem Zeitpunkt kaum Forschungen zu dem Thema, die eindrucksvolle Gruppe Jugendlicher schien jahrzehntelang nahezu vollständig vergessen gewesen zu sein. Der Erinnerungsort Topf & Söhne, die Stiftung Ettersberg - Gedenkstätte Andreasstraße, die am Ort der Untersuchungshaft der Jugendlichen heute eingerichtet ist, und die Universität Erfurt begannen daher ein gemeinsames dreijähriges Forschungs- und Bildungsprojekt. Mit einer Gruppe Studierender der Universität Erfurt wollten wir die Ereignisse wissenschaftlich erforschen und unsere Ergebnisse in die Öffentlichkeit bringen. Im Landesbüro Thüringen der Friedrich-Ebert-Stiftung haben wir einen Partner und Förderer gefunden, der bereit war, das Experiment unserer Kooperation zwischen Universität und zwei Gedenkstätten in Forschung und Vermittlung zu begleiten und mit zu entwickeln. Dafür möchten wir uns ausdrücklich bedanken.

	Von Anfang an legte das Projekt großen Wert darauf, dass die Forschungsergebnisse auch in der nichtwissenschaftlichen Öffentlichkeit präsentiert werden. So erscheint die erste Publikation zur Geschichte des politischen Widerstandes der fünf Erfurter Handelsschüler bei der Landeszentrale für politische Bildung. Parallel dazu ist eine Website online gegangen (www.nieder-mit-hitler.de) und ein Dokumentarfilm entstanden („Nieder mit Hitler“, DVD 2016). Zudem sollen die Forschungsergebnisse am Ende auch in Form einer Graphic Novel veröffentlicht werden. 

	Die Forschungen begannen im Sommersemester 2015 mit einem Masterkurs zur Geschichte der Widerstandsgruppe. Zwölf Studierende, die auch die Autorinnen und Autoren dieses Bandes sind, haben sich seither in die Recherchen gestürzt, haben in lokalen Archiven und Behörden, aber auch an weit entfernten Orten Quellen gesucht und gefunden. Sie haben Kontakt mit Zeitzeugen und Angehörigen aufgenommen, zahlreiche Interviews geführt, Fotografien aufgetan, und auch von den Familien Materialien erhalten. Die Studierenden haben die Biografien der fünf Gruppenmitgliedern des Widerstandskreises rekonstruiert, sie haben die Handelsschule untersucht, an der die Jungen waren, und den Klassenlehrer näher beleuchtet, der die Jugendlichen sehr beeinflusst und unterstützt hat. Sie haben den Prozess analysiert, das Urteil und die Rolle von Richtern und Gutachtern hinterfragt, und sie haben die Bedingungen von Verfolgung und Haft analysiert.2 Alles kreiste dabei um die Frage: Wie lässt es sich erklären, dass diese fünf Jugendlichen den Mut fanden zu grundlegendem politischem Widerstand gegen die nationalsozialistische Diktatur. Welche Informationen hatten sie über das Unrechtsregime, und woher stammten diese? Welche Personen aus ihrem Umfeld haben sie in ihrer aufrechten Überzeugung bestärkt, wo stießen sie aber auch auf Gegenkräfte? Wie erlebten sie Widerstand, Verfolgung und Haft, welche Menschen aus dem familiären Umfeld, aber auch aus den NS-Institutionen haben ihnen geholfen, welche haben ihnen besonders zugesetzt? Was bedeutete die Erfahrung von körperlicher Gewalt, von den erniedrigenden Verhören und von traumatisierendem Haftalltag für die jungen Menschen? Und wie prägte diese Erfahrung ihr weiteres Leben? 

	Auf diese Fragen gibt die Publikation erstmals Antworten. Die Geschichte der Erfurter Handelsschüler um Jochen Bock ist dabei nicht nur ein wichtiger Teil der Erfurter Stadtgeschichte im „Dritten Reich“. In ihrer politischen Reflexion und in ihrer offenen und grundsätzlichen Konfrontation gegen das Hitler-Regime gehören die Aktionen der Gruppe um Jochen Bock zu den ganz wenigen Aktivitäten, die im „Dritten Reich“ zum Sturz der NS-Diktatur aufriefen und ein anderes politisches System einführen wollten. Die Jugendlichen wollten ein Zeichen setzen, dass man mit ihnen „ein neues Deutschland aufbauen könnte“ (Karl Metzner). Jochen Bock und seinen Freunden gebührt dafür Anerkennung weit über den lokalen und regionalen Rahmen hinaus. Dazu möchte dieser Band einen Beitrag leisten. 

	Dieser Band ist wesentlich getragen von zahlreichen Gesprächen, die wir mit Zeitzeugen und ihren Angehörigen führen könnten. Stellvertretend für viele Gesprächspartner danken wir vor allem Karl Metzner, Gerhard Laue, Halka Müller-Bergmann, Jutta Schulze und der Familie von Helmut Emmerich für ihr Vertrauen. Sie haben uns teilhaben lassen an Ihrer Erfahrung und an ihrem Rückblick auf ein Leben, das weitaus reicher war, als es ein Buch jemals wiedergeben könnte.

	Wir danken zudem den Archivarinnen und Behördenvertretern, sowie dem Direktor der heutigen Ludwig-Erhard-Schule Erfurt, der Nachfolge-Institution der Handelsschule, Thorsten Schneidmüller, die unsere Recherchen stets in konstruktiver Kooperation beraten und gefördert haben. Auch gilt unser Dank den Autorinnen und Autoren, insbesondere Dr. Eckart Schörle, der den einleitenden Beitrag für eine Kontextualisierung des nationalsozialistischen Erfurts beisteuerte. Seine Darstellung der spezifischen historischen Begebenheiten der Jugend Erfurts in der Zeit zwischen 1933–1945 machte erst eine Verortung der Gruppe der Handelsschüler im städtischen Umfeld möglich. Schließlich ist hier Nicolas Hecker zu nennen, der die Publikation von den ersten Textentwürfen bis zur nun vorliegenden Form redaktionell betreute und dafür sorgte, dass wir unser Ziel, keine Aufsatzsammlung, sondern ein Buch "aus einem Stück" zu schaffen, nicht aus den Augen verloren haben.
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Jugend im nationalsozialistischen Erfurt

	Eckart Schörle

	 

	Zu Beginn des 20. Jahrhunderts war Erfurt eine Stadt auf Expansionskurs. Sie hatte die Begrenzungen der alten Stadtmauern längst überwunden. An den Rändern waren in Folge der Gründerzeit und der Industrialisierung neue Stadtteile gewachsen: Im Süden entstanden die Villen des Bürgertums, die zugleich wirtschaftlichen Erfolg und sozialen Aufstieg nach außen darstellten. Im Norden, wo sich die großen Industriebetriebe ansiedelten, wurde in kürzester Zeit ein neuer Stadtteil aus dem Boden gestampft, in dem die Arbeiterinnen und Arbeiter unter sehr beengten Verhältnissen lebten. Die Häuser wurden in schlichter Bauweise errichtet, von luxuriöser Ausstattung waren die Menschen im Erfurter „Blechbüchsenviertel“ weit entfernt.3

	Für den Alltag und die Zukunftsaussichten von Kindern und Jugendlichen war zunächst entscheidend, in welchen familiären Verhältnissen sie aufwuchsen und in welchem Stadtteil sie wohnten. Während den Kindern im wohlhabenden Süden eine solide Ausbildung, der Besuch des Gymnasiums und eine vergleichsweise gut abgesicherte Zukunft bevorstanden, mussten sich die Jugendlichen im Erfurter Norden meist auf ein Leben in der Fabrik und harte körperliche Arbeit einstellen. Die Möglichkeiten, den eigenen Verhältnissen zu entkommen und sozial aufzusteigen, waren gering. 

	Entsprechend gestaltete sich auch die Freizeit der Jugendlichen sehr unterschiedlich. An Klavier- und Geigenunterricht war in den Mietskasernen in Ilversgehofen nicht zu denken. Gleichwohl gab es ein breit gefächertes Angebot von Vereinen und politischen Gruppierungen, die Sportstätten aufbauten, Bildungsveranstaltungen organisierten, Spielmannszüge unterhielten und Kulturprogramme entwickelten. Zu einem wichtigen soziokulturellen Zentrum entwickelte sich ab der Jahrhundertwende das „Tivoli“ (später „Harmonie“) – gelegen an der Ecke Magdeburger Straße und Udestedter Straße (heute Magdeburger Allee/Bebelstraße) –, das zahlreichen Gruppen und Organisationen Räume bot und auch ausreichend Platz für große Versammlungen und Veranstaltungen hatte. Neben Vereinsräumen verfügte das Haus über ein Lichtspieltheater, eine Restauration, eine Bibliothek, einen Lesesaal sowie einen Garten mit Musikpavillon. Auch die Jugendorganisationen von Parteien und Verbänden nutzten das Angebot im „Tivoli“ bzw. in der „Harmonie“.4

	Schon in jungen Jahren dominierte die Arbeit den Alltag, die Gelegenheiten für Freizeitaktivitäten waren begrenzt. Bei den beengten Wohnverhältnissen im Erfurter Arbeiterviertel spielte sich das Leben der Kinder und Jugendlichen überwiegend draußen auf der Straße ab. An den Wochenenden unternahm man gemeinsame Ausflüge in den Steiger, einem Wald im Süden der Stadt, oder wanderte im Thüringer Wald. Anfang des 20. Jahrhunderts hatten die Ideen der Wandervogelbewegung auch in Erfurt große Resonanz gefunden. Die jungen Menschen entflohen dem Alltag in den Städten, wanderten gemeinsam in die Natur und genossen die Freiheiten jenseits der Zwänge ihres alltäglichen Lebens. Auch das gemeinsame Singen und Musizieren spielte damals eine große Rolle. 

	Die Hitlerjugend

	Das Spektrum der Jugendbewegungen in der Weimarer Republik war breit gefächert. Politisch waren die Gruppierungen nicht immer eindeutig einzuordnen und häufig gab es auch fließende Übergänge. Einige Strömungen erfassten eine große Zahl von Kindern und Jugendlichen, andere entwickelten sich bewusst zu elitären Zirkeln. Einige organisierten sich selbst, andere waren von den Jugendorganisationen der Parteien und Verbände geprägt. Die politische Ausrichtung reichte von sozialistischen Elementen bis zu völkischem Gedankengut. Als 1926 im nahe gelegenen Weimar die Hitlerjugend (HJ) ins Leben gerufen wurde, handelte es sich um eine kleine Gruppe unter vielen, die damals weitgehend ohne Einfluss war und auch aufgrund der geringen Mitgliederzahl lange Zeit unbedeutend blieb. Die Bedeutung der HJ wandelte sich erst mit Beginn der NS-Herrschaft.
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	Helmut Emmerich, ein Mitglied der Widerstandsgruppe, in Uniform der Hitlerjugend. Aufnahme um 1942. Foto: Privatbesitz Halka Müller-Bergmann.

	Ab 1933 erhielten auch die anderen Organisationen der NSDAP einen erheblichen Machtzuwachs. Unter den geänderten politischen Verhältnissen begannen die Nationalsozialisten mit einer massiven Verfolgung politisch Andersdenkender. Bereits in den ersten Wochen wurden insbesondere Kommunisten und Sozialdemokraten verhaftet, teilweise gefoltert und ermordet. Bereits am 19. Februar 1933 waren in Erfurt die ersten Todesopfer zu beklagen: Zwei SA-Männer hatten eine Gruppe von Arbeitersportlern auf ihrem Weg von den Sportplätzen auf dem Johannesplatz an der Ecke der heutigen Breitscheid- und Josef-Ries-Straße überfallen und Pistolenschüsse auf Werner Uhlworm (1899–1933) und Kurt Beate (1906–1933) abgegeben, die daraufhin verstarben. Systematisch wurden Organisationen und Strukturen oppositioneller Parteien und Verbände zerschlagen, ebenso gingen die Nationalsozialisten gegen die Presse und die freien Gewerkschaften vor. Viele kamen in die überfüllten Zellen der Polizeigefängnisse auf dem Petersberg und in der Andreasstraße oder in das neu eingerichtete Lager in der Feldstraße.5

	Parallel bauten die neuen Machthaber ihre eigenen Strukturen und Organisationen aus. Neben der NSDAP sollte ein umfassendes Netz von NS-Organisationen möglichst alle Bereiche des gesellschaftlichen Lebens erfassen, auch die Lebenswelt von Kindern und Jugendlichen. Mit der Hitlerjugend und ihren Unterorganisationen sollten die Heranwachsenden vollständig erfasst sowie im Sinne des NS-Regimes indoktriniert und weltanschaulich geschult werden. Konkurrierende Jugendverbände wurden nach und nach verboten. Die Nationalsozialisten lockten den Nachwuchs mit attraktiven Freizeitangeboten, Sportwettkämpfen, Zeltlagern und Ausflügen, sodass hier die jugendliche Abenteuerlust eher befriedigt wurde als in manch einem strengen Elternhaus.

	 

	[image: Image]

	Jugendliche in einem Zeltlager der HJ-Erfurt, 1942. Foto: Privatbesitz Gerhard Laue.

	Gegen die ausufernden Dienste der Hitlerjugend regte sich bei Eltern und Arbeitgebern durchaus Widerstand, wie der Lagebericht der Staatspolizeistelle Erfurt für den Juni 1935 bemerkt: „Seitens der Eltern wird immer noch über zu viel Dienst geklagt, besonders darüber, daß ihre Kinder in vielen Fällen erst gegen Mitternacht nach Hause kommen. Derartige Klagen sind auch von Meistern und Lehrherren vorgebracht worden.“6 Ebenso wurden auch Konflikte mit der Kirche bewusst herbeigeführt, indem die HJ die Dienste auf den Sonntagvormittag legte. So sollten die Mitglieder der kirchlichen Jugendverbände vom Besuch des Gottesdienstes abgehalten werden.

	Die Aktivitäten der Hitlerjungend beschränkten sich allerdings nicht nur auf harmlose Zeltlager oder Sportwettkämpfe. Bei der gesellschaftlichen Verankerung der völkischen Ideologie übernahmen die HJ-Mitglieder von Beginn an eine aktive Rolle. Beispielhaft steht dafür in Erfurt etwa die Beteiligung der Hitlerjugend an der Bücherverbrennung. Wie eine aktuelle Untersuchung für Thüringen jüngst zeigt, fanden die Bücherverbrennungen keineswegs nur in den Universitätsstädten satt. In Erfurt verbrannten Mitglieder der Hitlerjugend bei einer verspäteten Sonnenwendfeier am 29. Juni 1933 vor der Cyriaksburg Bücher jüdischer, oppositioneller oder pazifistischer Schriftsteller.7 Die Sonnwendfeiern wurden auch in den folgenden Jahren als Gemeinschaftserlebnis inszeniert. Die NS-Jugendorganisationen marschierten geschlossen zu den Feuerplätzen, die nicht organisierten Jugendlichen wurden in den Schulen gesammelt und zu den Feuerplätzen geführt. Gleichwohl zeigt sich, dass es den Nationalsozialisten auch bei diesen Veranstaltungen nicht gelang, alle Kinder und Jugendlichen in ihre Organisation einzubinden. So stellt der Lagebericht der Staatspolizeistelle Erfurt für den Juni 1935 in Bezug auf die Sonnwendfeier fest: „Im Ortspolizeibezirk Erfurt wurde hierbei die Wahrnehmung gemacht, daß noch ein erheblicher Teil von Jugendlichen durch die HJ usw. nicht erfasst worden ist.“8

	[image: Image]      Vorbereitung auf den Kriegseinsatz; Wehrertüchtigungslager der HJ in Bad Berka 1942; ganz links Jochen Bocks Klassenkamerad und stiller Mitwisser Gerhard Laue als 14-jähriger; Foto: Privatbesitz Gerhard Laue.

	Trotz der Angebote und Aktivitäten konnte die HJ nicht alle Jugendlichen überzeugen und so wandelten die Nationalsozialisten die anfangs noch formell freiwillige Mitgliedschaft schrittweise in eine Zwangsmitgliedschaft um. Nach Erlass des „Gesetzes über die Hitler-Jugend“ am 1. Dezember 1936 stiegen die Mitgliederzahlen, erfassten bis 1938 jedoch „nur“ einen reichsweiten Durchschnitt von 77,2 Prozent der Jugendlichen.9 Am 25. März 1939 folgte die Einführung der „Jugenddienstpflicht“. Wer nicht zu den Veranstaltungen der HJ kam, konnte fortan betraft werden. 

	Die Organisation gliederte sich nach Altersgruppen und Geschlecht: Das Deutsche Jungvolk (DJ) erfasste die 10- bis 14-jährigen Jungen, die eigentliche HJ die 14- bis 18-jährigen Jungen. In gleicher Weise waren die zur HJ gehörenden Mädchenverbände in Jungmädelbund (JM) und Bund Deutscher Mädel (BDM) gegliedert. Hinzu kam 1938 das BDM-Werk „Glaube und Schönheit“ für die 17- bis 21-jährigen Frauen, die auf ihre Rolle als Hausfrau und Mutter vorbereitet werden sollten. An Vorabenden des Geburtstags von Adolf Hitler sowie auf Reichsparteitagen wurden die in das Deutsche Jungvolk und den Jungmädelbund eintretenden „Pimpfe“ und „Jungmädel“ ebenso verpflichtet wie die in die HJ und den BDM überführten 14-jährigen Jungen und Mädchen. Jene über 18-jährigen HJ-Mitglieder, die sich zum Eintritt in die NSDAP entschlossen hatten, wurden in die Partei aufgenommen und öffentlich vereidigt.

	[image: Image]Mitgliedsausweis des BDM als Organisation der Hitlerjugend. Foto: Anton Huttenlocher

	In seinen Erinnerungen beschreibt Edgar Noßmann, der im Erfurter Norden aufgewachsen war, wie die Ideologie der NS-Organisationen schrittweise in den Alltag der jungen Menschen eindrang: „Es war Ende März 1936. Da trat ein Schüler der 8. Klasse in Uniform mitten im Unterricht in das Klassenzimmer. Herr Warlitz trat zur Seite und der Junge verkündete, dass am Mittwochnachmittag um 3 alle 1926 geborenen in das Jungvolk aufgenommen werden. Wir sollten pünktlich auf dem Huttenplatz sein, ermahnte er uns noch, bevor er mit einem kräftigen ‚Heil Hitler‘, das wir erwiderten, den Raum verließ.“10 Schon die Tatsache, dass ein Achtklässler mit dieser Nachricht einfach in den Unterricht platzen konnte, zeigt, wie sich auch im Klassenraum die Rollen und Machtverhältnisse änderten. Die Kinder strömten zum Huttenplatz und Noßmann hatte den Eindruck, als würden sich hier an diesem Tag tatsächlich alle Zehnjährigen der Stadt versammeln. „Es dauerte eine Zeit, dann standen wir in 3 Dreierreihen als Block neben 3 ebenso unordentlich dastehenden Gruppen. Wir waren nun Pimpfe, bildeten die Jungenschaft 4 im zweiten Jungzug des Fähnleins Ilversgehofen, erklärte uns der HJ-Führer und versuchte, etwas Feierliches in seine Stimme zu legen“.11

	Was das Regime mit den jungen Menschen vorhatte, stellte Adolf Hitler 1938 in seiner Reichenberger Rede unmissverständlich klar: „Dann kommt eine neue deutsche Jugend, und die dressieren wir schon von ganz kleinem an für diesen neuen Staat. Diese Jugend, die lernt ja nichts anderes als deutsch denken, deutsch handeln. Und wenn diese Knaben und Mädchen mit ihren zehn Jahren in unsere Organisationen hineinkommen und dort nun wie so oft zum ersten Mal überhaupt eine frische Luft bekommen und fühlen, dann kommen sie vier Jahre später vom Jungvolk in die Hitlerjugend, und dort behalten wir sie wieder vier Jahre, und dann geben wir sie erst recht nicht zurück in die Hände unserer alten Klassen- und Standes-Erzeuger, sondern dann nehmen wir sie wieder fort in die Partei und die Arbeitsfront, in die SA oder in die SS, in das NSKK usw. […] und sie werden nicht mehr frei ihr ganzes Leben.“12 

	Doch trotz Zwang und Repression kehrten Jugendliche den auf Uniformität, Drill und Unterordnung ausgerichteten NS-Organisationen den Rücken zu und bildeten mit Gleichgesinnten eigene Zusammenschlüsse. Ende der Dreißigerjahre entstanden in vielen Städten kleine Cliquen, die sich dem Zugriff der NS-Organisationen entzogen und selbstbestimmt ihre Freizeit gestalten wollten. Sie gehörten nicht zwangsläufig zum politischen Widerstand, stellten sich aber der nationalsozialistischen Gleichförmigkeit im Alltag klar entgegen. 

	Betrachtet man heute das aus der Zeit des Nationalsozialismus überlieferte Foto- und Filmmaterial, erscheint die Gesellschaft uniform und „gleichgeschaltet“. Die offizielle Bildpropaganda vermittelte mit den inszenierten Aufmärschen, Parteitagen und Paraden den Eindruck von Geschlossenheit und einer totalen Erfassung durch die NS-Ideologie. Von den nonkonformen Jugendlichen gibt es dagegen weniger Bilder, im visuellen Gedächtnis sind sie fast vollständig verblasst. Tatsächlich trügt der Eindruck der Geschlossenheit und der totalen Erfassung, den die offizielle NS-Propaganda erzeugte. Ereignisse wie der Fackelmarsch durch das Brandenburger Tor am 30. Januar 1933 wurden später filmisch nachgestellt und inszeniert, Fotos von HJ-Veranstaltungen blenden die Jugendlichen aus, sich der Uniformierung und Disziplinierung nicht weiter unterwerfen wollten. Auch für Erfurt gilt, dass sich hinter den offiziell überlieferten Bilddokumenten eine zweite Geschichte verbirgt, die weitgehend in Vergessenheit geraten ist. 

	[image: Image]

	Inszenierung der Hitlerjugend zum "Wehrkampftag der SA“ ; Aufmarsch der Hitlerjugend mit Spielmannszug auf den Domstufen, September 1943. Foto: StadtA Erfurt,, 6_016B2_133.

	 

	Oppositionelle Jugendgruppen in den Dreißigerjahren

	Da es den Nationalsozialisten nicht gelang, alle Kinder und Jugendlichen in ihre Organisationen einzubinden, waren die nicht der Parteilinie angepassten im Stadtbild weiterhin mehr oder weniger sichtbar und präsent. Sie blieben den Veranstaltungen der HJ fern, trugen keine Uniform und verzichteten auf den „Hitlergruß“. In einer zunehmend „gleichgeschalteten“ Gesellschaft war schon dies ein Ausdruck von Verweigerung und Nonkonformität, auch wenn die dahinterstehende Haltung nicht unbedingt mit einem bestimmten politischen Weltbild zusammenhing. 

	Den Nationalsozialisten war durchaus bewusst, dass eine hundertprozentige Indoktrinierung der Jugend kaum zu erreichen war, doch nach der brutalen Bekämpfung oppositioneller Strukturen und dem massiven Ausbau des eigenen Machtapparates schien sich nationalsozialistische Herrschaft weitgehend durchgesetzt zu haben. In dieser Situation tauchen in Erfurt Ende der Dreißigerjahre verstärkt Berichte über oppositionelle Jugendliche auf, die bald auch die Außenstelle des Sicherheitsdienstes der SS, des Geheimdienstes der SS, in Erfurt in Unruhe versetzte. Nachdem sich im September 1938 die Meldungen häuften, schaltete sich der SD in Weimar ein und forderte schließlich ein Eingreifen der Gestapo: „Es ist verschiedentlich in letzter Zeit zur Bildung von Gruppen oppositioneller Jugend in solchem Ausmaß und in solcher Weise gekommen, daß ein Durchgreifen mit polizeilichen Maßnahmen nicht mehr möglich war.“13 
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	Edelweißmotiv, das u.a. zum Erkennungszeichen oppositioneller Jugendgruppen auch im Raum Thüringen wurde, undatiert. LATh – StA Gotha, 2-99-1024 Orden und Abzeichen, 89. 

	Im äußeren Erscheinungsbild grenzten sich die Jugendlichen bewusst von der Uniformierung der HJ ab. Sie trugen sportliche Kleidung, schwarze Hemden, Schirmmützen und Manchesterhosen. Der Trenkerbund orientierte sich an dem populären Schauspieler Luis Trenker, der in seinen Bergfilmen oft rebellische und freiheitsliebende Charaktere verkörperte. Als Erkennungszeichen dienten schwarze Wimpel am Fahrrad, Totenkopfringe, besondere Abzeichen wie ein silberner Anker oder schlicht Stecknadeln mit bunten Knöpfen. Dem Trenkerbund gehörten rund 30 Erfurter Jugendliche im Alter zwischen 18 und 25 Jahren an. Die Mitglieder der anderen Gruppen waren jünger und im Schnitt 15 bis 18 Jahre alt. Im Gegensatz zu den NS-Organisationen waren in den oppositionellen Gruppen, die in der Tradition der Wandervogelbewegung und der bündischen Jugend standen, Jungen und Mädchen vertreten. Zum Trenkerbund gehörte auch eine Gruppe junger Frauen, die sich die Blonden Sieben nannte. Sie wollten sich nicht in das NS-Frauenbild einfügen, das sie auf die Rolle der Hausfrau und Gebärerin des soldatischen Nachwuchses reduzierte.

	Die Cliquen kamen an unterschiedlichen Orten zusammen. Die Angehörigen des Trenkerbundes trafen sich beispielsweise in der Eisdiele am Domplatz, in der Gaststätte „Kaisertrunk“ in der Augustinerstraße oder auf einem Grundstück der Kleingartensiedlung Salinengraben. Der Kleinmoskautrupp trat in der Gegend um den Johannesplatz in Erscheinung und die Wilden Udestedter hatten ihren Namen von der Udestedter Straße (heute Bebelstraße), an deren Ende das traditionsreiche Arbeiterversammlungslokal „Tivoli“ seinen Sitz hatte. Auch der Nordpark und das Gebiet hinter der Krämerbrücke gehörten zu den beliebten Treffpunkten.

	Die Jugendlichen gestalteten gemeinsam ihre Freizeit, tauschten ihre Gedanken aus und machten Ausflüge in die Umgebung, wo sie der täglichen Überwachung und Kontrolle teilweise entgehen konnten. In der Stadt legten sie sich mit den HJ-Angehörigen und dem berüchtigten Streifendienst an. Dieser war 1934 eingerichtet worden, um die innere Disziplin zu wahren und andere Jugendgruppen – insbesondere Mitglieder der bündischen Jugend – zu bekämpfen. Man kannte sich im Viertel und hatte häufig kurz zuvor gemeinsam die Schulbank gedrückt. Dies hielt die HJ-Jugendlichen allerdings nicht davon ab, ehemalige Klassenkameraden zu denunzieren. 

	Ein Alarmsignal für die NS-Führung war jedoch, dass die jüngeren Mitglieder der alternativen Cliquen zu jener Generation gehörten, die mit der völkischen Propaganda groß geworden war und die demokratisch organisierten Verhältnisse der Weimarer Republik kaum aus eigener Wahrnehmung kannte. Viele Jugendliche gehörten den HJ-Verbänden bereits seit mehreren Jahren an und hatten auch Führungspositionen übernommen. Die verstärkte Distanz zur HJ machte deutlich, dass das Regime mit der totalen Erfassung der Jugendlichen gescheitert war. Die Nationalsozialisten wollten daher zumindest die direkte Konfrontation zwischen den regimetreuen und den oppositionellen Jugendlichen unterbinden. Sie fürchteten durch das selbstbewusste Auftreten der Abweichler eine Beeinflussung ihrer Jugendorganisationen und verboten den HJ-Angehörigen den Besuch jener Kneipen, die als Treffunkte der widerständigen Cliquen galten.

	Die Mitglieder des Trenkerbunds, der Wilden Udestedter, der Blonden Sieben und anderer Gruppen stammten überwiegend aus einfachen Arbeiterfamilien. Die Angehörigen des Kleinmoskautrupps lebten beispielsweise in den Baracken-Notunterkünften an der Südseite des Johannesplatzes. Jugendliche aus den bürgerlichen Wohnvierteln im Erfurter Süden hatten zu diesem Milieu zwar wenig direkten Kontakt, doch vom Treiben der Cliquen hatten sie natürlich gehört, was auf nicht wenige eine gewisse Faszination ausgeübt haben dürfte. Ob es in Erfurt auch Anhänger der Swing-Jugend gab, die eher dem bürgerlichen Spektrum entstammte, ist nicht bekannt.14

	Protest und Disziplinierung während des Krieges

	Mit dem deutschen Überfall auf Polen, am dem auch Einheiten mit jungen Soldaten aus Erfurt beteiligt waren, änderten sich die Verhältnisse. Berichte von Aktivitäten alternativer Jugendlicher nahmen spürbar ab. Das lag jedoch nicht allein an Repressionen und Verhaftungen, denn mit Beginn des Krieges wurden viele junge Menschen zur Wehrmacht eingezogen. Während des Krieges machten sich oppositionelle Jugendliche allerdings erneut in der Öffentlichkeit bemerkbar. Sie trafen sich beispielsweise zu festen Uhrzeiten auf dem Erfurter Anger und rempelten andere HJ-Jugendliche und vor allem Angehörige des Streifendienstes an, in dem die besonders gefestigten Anhänger des NS-Regimes aktiv waren. Zugute kam ihnen dabei die Verdunklung, denn bei möglichen Luftangriffen mussten alle Lichtquellen in den Häusern und Straßen abgedeckt werden. 

	Unter den Bedingungen des Krieges fiel es den Nationalsozialisten schwerer, die Disziplin in den Reihen der HJ aufrecht zu erhalten, zumal auch viele HJ-Führer inzwischen an der Front waren. Zur Überwachung der Jugendlichen gab es in jedem HJ-Bann eine Gefolgschaft des Streifendienstes, die etwa 150 Jungen umfasste. Um den Einfluss der unangepassten Jugendlichen auf die regimetreuen HJ-Mitglieder möglichst zu unterbinden, fasste der HJ-Bann 71 die besonders widerspenstigen Jugendlichen in Erfurt in einer Strafgefolgschaft (Gef. 66/71) zusammen und unterstellte diese einem besonders strengen HJ-Führer. Offizielle HJ-Symbole wie Halstuch oder Messer durften die Jugendlichen nicht mehr tragen, nach erfolgreicher Disziplinierung sollten sie in die regulären Einheiten zurückkehren. 

	In der Strafgefolgschaft trafen nun allerdings viele Gleichgesinnte aufeinander. Selbstbewusst nannten sie sich Verein 66 oder kurz die 66er. Aus diesem Kreis bildete sich eine Trenkermeute, die fortan auch von anderen Gefolgschaften Zulauf erhielt. Statt der HJ-Uniform trugen sie eine Art Zunftkluft, bestehend aus langer unten zugebundener Hose, kurzer Windbluse und einem bunten Kittel. Sie verzichteten auf eine Mütze und ließen sich die Haare wachsen. So traten sie beim HJ-Dienst oder auf der Straße in Erscheinung.

	Bei einer Veranstaltung der HJ im „Reichshallentheater“ (heute „Stadtgarten“) Ende Januar 1942 tauchten Angehörige der 66er auf, die wegen ihrer auffälligen Kleidung des Saals verwiesen wurden. Daraufhin trommelten diese weitere Mitstreiter zusammen und lieferten sich eine tätliche Auseinandersetzung mit den HJ-Mitgliedern. Besonders dem verhassten HJ-Streifendienst wollten sie das Leben schwermachen. Es galt die Parole „Schlagt den Streifendienst, wo ihr ihn trefft!“. So wurde zum Beispiel ein flüchtender Streifendienstjunge bis zu einer Straßenbahn verfolgt, die vorn und hinten mit Angehörigen der Trenkermeute besetzt war. Als er wieder aus der Straßenbahn flüchtete und bei einem Feuerwehrmann Schutz suchte, rissen ihn die Mitglieder der Trenkermeute weg und verprügelten ihn. Einige Tage später wurden zwei weitere Streifendienstführer auf offener Straße geschlagen und mussten ins Krankenhaus. Die Polizei nahm neun Jugendliche fest. Ein Sondergericht beim Landgericht in Erfurt verurteilte die Beteiligten zu mehrmonatigen Haftstrafen.15

	Da die Einrichtung der Strafgefolgschaft offenbar nicht den gewünschten Erfolg erzielte, wurden weitere Maßnahmen eingeleitet: Die Angehörigen der Gefolgschaft sollten einen „polizeilichen Erziehungslehrgang“ in der teilweise bereits fertiggestellten neuen Polizeikaserne am Johannesplatz absolvieren, wo die Nationalsozialisten sie mit militärischem Drill gefügig machen wollten. Ausgedacht hatte sich dieses „Vorbeugungsexperiment“ Polizeipräsident und SS-Oberscharführer Heinrich Wicke. Gemeinsam mit HJ-Oberbannführer Franz Becker ordnete er an, die komplette Strafgefolgschaft vom 17. März bis 31. März 1942 zum „polizeilichen Erziehungslehrgang“ in die neue Polizeikaserne einzuberufen. 

	Die Jugendlichen erhielten einen militärischen Kurzhaarschnitt und wurden mit Stiefeln und Drillich versorgt, dann folgten zwei Wochen Drill, Disziplinierung und Indoktrination. Ein detaillierter Plan strukturierte den Tagesablauf von 6 bis 21 Uhr und teilte die Zeiten für Arbeiten, Schulungen, Reinigungsdienste, Lesen, Sport und Unterricht ein. Jegliche Anzeichen von „Unlust und Widerspenstigkeit“ sollten „rücksichtslos gebrochen“ werden. Der abschließende Bericht präsentierte den „Lehrgang“ als vollen Erfolg: „[D]en Jugendlichen [wurde] in den knappen 14 Tagen so eine innerliche und äusserliche Haltung beigebogen, die einer altpreussischen Kadettenanstalt alle Ehre gemacht haben würde.“16 Weiter heißt es: „Aus der undisziplinierten ‚Trenker-Meute‘ war eine brauchbare, aufrechte und gesinnungsmässig wiederhergestellte Truppe geworden.“17 Daher sei das Erfurter Experiment auch in anderen Städten zur Nachahmung zu empfehlen.

	Nicht nur Ideologie, Uniformierung und Diktatur führten dazu, dass Jugendliche auf Distanz zum NS-Regime gingen, auch der andauernde Krieg brachte junge Menschen zum Nachdenken. So war es auch bei den Schülern der Erfurter Handelsschule in der Talstraße, deren Geschichte in den folgenden Beiträgen ausführlich geschildert wird: Jochen Bock, Gerd Bergmann, Helmut Emmerich, Karl Metzner und Joachim Nerke. Über das Radio hatten sie 1943 vom Nationalkomitee Freies Deutschland (NKFD) erfahren, einem Zusammenschluss deutscher Kriegsgefangener, der eine Beendigung des Krieges forderte und seine Landsleute zum Widerstand gegen das NS-Regime aufrief. Nach dem Ende der Sommerferien machten sich die fünfzehn- und sechzehnjährigen Schüler daran, Flugblätter herzustellen und zu verbreiten und Parolen an Wände zu schreiben. 

	Die Gruppe versuchte unauffällig zu bleiben. Sie hoben sich nicht durch einen besonderen Kleidungsstil von anderen ab, vereinbarten aber als Abzeichen ein silbernes Band im linken Knopfloch des Rockaufschlags. Sie trafen sich im Café Sehnert und im Wiener Kaffee am Anger sowie in den Gaststätten Johannesklause und Riebeck-Bräu oder verabredeten sich zu Wanderungen im Steigerwald. Die Aktivitäten der wenig organisierten Gruppe währten nicht lange. Bereits im September 1943 wurden die Schüler von der Gestapo verhaftet und verhört. Alle fünf Beschuldigten kamen für mehrere Monate in Untersuchungshaft in das Strafgefängnis in der Erfurter Andreasstraße. Der Fall wurde an die nächsten Instanzen weitergeleitet und landete schließlich vor dem Oberlandesgericht in Kassel. Das Gericht verhängte mehrmonatige Haftstrafen, die zum Teil bereits mit der Untersuchungshaft abgegolten waren. Zwei der Angeklagten blieben nach der Urteilsverkündung im Juni 1944 weiter in Haft.18
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	Treffpunkt der Widerstandsgruppe, das Café Sehnert, Aufnahme um 1940. Foto: StadtA Erfurt,, 6_0_5Anger_2l_030.
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	Treffpunkt der Widerstandsgruppe, das "Wiener Kaffee“, Aufnahme von 1944. Foto: StadtA Erfurt, 6_0_5Anger_2h_030.

	Diese Beispiele zeigen, dass der totale Herrschaftsanspruch der Nationalsozialisten auch in den Kriegsjahren nicht unwidersprochen blieb. Obwohl das Regime fest etabliert und der politische Widerstand weitgehend zerschlagen war, gab es nach wie vor Jugendliche, die sich widersetzten. Diese waren – wie die Gruppe aus der Erfurter Talschule – häufig bereits in die HJ-Organisation eingebunden und hatten auch Funktionen übernommen. Gerade diese Jugendlichen, die sich schrittweise von der NS-Ideologie distanzierten, bereiteten dem Regime Sorgen. Hinzu kam, dass durch die sogenannte Kinderlandverschickung Kinder aus den durch den Luftkrieg gefährdeten Städten in die weniger gefährdete Provinz kamen und die Geschichten über widerständige Gruppen wie die Edelweißpiraten Verbreitung fanden.19 So erfuhren Jugendliche eines HJ-Lagers in Egstedt erstmals von der Existenz der im Rheinland aktiven Edelweißpiraten. Sie verbreiteten das Gehörte in ihrem Freundeskreis und gründeten in mehreren thüringischen Orten eigene Gruppen. Die totale Durchdringung der Jugend mit der NS-Ideologie war also auch in den Kriegsjahren nicht erfolgreich. Gleichwohl hatte sich der überwiegende Teil der Jugendlichen in das NS-System eingefügt. 

	Es ist merkwürdig, dass der vielfältige Jugendprotest gegen den Nationalsozialismus in der Erfurter Stadtgeschichte und der öffentlichen Wahrnehmung weitgehend in Vergessenheit geraten ist. Die 1999 gegründete Projektgruppe Erfurt im Nationalsozialismus beim DGB Bildungswerk e.V. machte die verschiedenen oppositionellen Aktivitäten der Erfurter Jugendlichen im Rahmen ihrer Stadtrundgänge wieder einer breiteren Öffentlichkeit zugänglich. Bis dahin wurden die Gruppen vom Trenkerbund über die Blonden Sieben bis zu den Schülern der Talschule – abgesehen von dem 1989 veröffentlichten Erinnerungsbericht Gerd Bergmanns20 – nur am Rande erwähnt.21 Auch die universitäre Forschung hat sich lange auf wenige herausragende Beispiele wie die Edelweißpiraten im Rheinland oder die Weiße Rose in München konzentriert. Erst in jüngerer Zeit haben die vielen lokalen Gruppen und Bewegungen verstärkt Aufmerksamkeit erfahren. Die jüngste von Sascha Lange vorgelegte Übersicht zeigt, dass hier noch weitere Geschichten im Verborgenen liegen.22 



	


Die Erfurter Handelsschüler und ihr politischer Widerstand

	Nicolas Hecker

	 

	Mitten im Zweiten Weltkrieg setzten fünf Erfurter Jugendliche mit ihren Widerstandsaktionen ein Zeichen gegen den Krieg und gegen die nationalsozialistische Diktatur. Sie waren als Kinder und Jugendliche im „Dritten Reich“ aufgewachsen und von Kindestagen an von nationalsozialistischer Ideologie und Propaganda umgeben gewesen. Trotzdem haben sie im Alter von 15 und 16 Jahren eine regimekritische Meinung entwickelt - und mehr noch: Joachim (Jochen) Bock, Karl Metzner, Joachim (Jochen) Nerke, Helmut Emmerich und Gerd Bergmann haben sich entschlossen, radikale Kritik an Hitler und am Zweiten Weltkrieg offen zu äußern. Wie kam es dazu? Woher nahmen sie den Mut dafür, regimekritische Parolen an öffentliche Gebäude zu schreiben und Flugblätter gegen Hitler zu verfassen und zu verteilen? Welche Rolle spielten das Elternhaus und die Schule? Gab es Menschen in ihrem Umfeld, die die fünf Jugendlichen ermutigt oder unterstützt haben? 

	Das Umfeld der Jugendlichen

	Die Jugendlichen kannten sich seit dem Beginn ihres ersten Schuljahres an der Kaufmännischen Berufsschule, Handels- und Höheren Handelsschule Erfurt im Frühjahr 1942. In der Schulklasse wurden sie Freunde und hier schmiedeten sie erste Pläne für ihre Widerstandsaktionen. Ein ehemaliger Klassenkamerad, Gerhard Laue, erzählt, dass in ihrer Klasse H 2a bzw. H 1a ein Klima des „freieren und selbstständigen Denkens“ geherrscht habe - nicht zuletzt durch den großen Einfluss des Klassenlehrers Albrecht Schulz.23 Es gab offenbar einen guten Zusammenhalt und eine vertrauensvolle Atmosphäre unter den Schülern. 

	Die fünf Jugendlichen entstammten einem sozialen Umfeld mit recht unterschiedlichen wirtschaftlichen Verhältnissen. Politisch schätzten die NS-Behörden die Familien später bei ihren Ermittlungen als unauffällig ein.24 Als 15- und 16-Jährige hatten die Jugendlichen den Großteil ihres Lebens und ihre (politische) Sozialisation im „Dritten Reich“ verbracht und erfahren. Sie hatten den typischen Werdegang eines männlichen Kindes und Jugendlichen im NS-Staat durchlaufen, was auch eine Mitgliedschaft in der Hitlerjugend (HJ) bedeutete.25 Innerhalb der HJ bekleideten die Jugendlichen unterschiedliche Ränge und Funktionen, sie waren z.T. unterschiedlichen Teilen der HJ zugeordnet. Jochen Bock und Joachim Nerke hatten mit dem Rang eines „Oberrottenführers“ erste Führungsaufgaben innerhalb der HJ, Karl Metzner und Helmut Emmerich waren Mitglied der „Reiter-HJ“, vor allem, weil die Aussicht auf Reitunterricht sie begeisterte. Die Möglichkeit einer sportlichen oder technischen Betätigung stand dabei zumeist für die Kinder und Jugendlichen im Vordergrund. Die politische Indoktrination nahmen sie zunächst kaum wahr oder sahen sie als notwendige Begleiterscheinung.26 Der Krieg, der später zum Hauptgrund für ihren Widerstand werden sollte, war Anfang der 1940er Jahre ein Stück Alltag geworden. Durch die anfänglichen Erfolgsmeldungen und wohl auch aufgrund ihres jungen Alters hatten die Jugendlichen auch anfangs keinen Anlass, den Krieg kritisch zu sehen. 

	 

	Der Weg in den Widerstand – Das Hören ausländischer „Feindsender“

	Im Laufe des Jahres 1942 änderte Jochen Bock, der „Rädelsführer“ der Gruppe, seine Haltung zum Krieg und zur nationalsozialistischen Politik. Ausschlaggebend für die Entwicklung Jochen Bocks zum Gründer und Anführer der späteren Widerstandgruppe war der Verlust seines älteren Bruders Horst, der als Soldat der Wehrmacht seit der Schlacht um Stalingrad im Winter 1942 zunächst als vermisst galt. Jochen Bock hörte in dieser Zeit wiederholt die ausländischen Radiosender „Radio Moskau“ und „Radio London“.27 Über die deutschsprachigen Sendungen des Radios versuchte Jochen Bock etwas über den Verbleib seines Bruders Horst zu erfahren.28 In diesen Sendungen stellte sich die Lage des Deutschen Reiches anders dar, als in den Verlautbarungen der deutschen Propagandamaschinerie unter der Leitung Joseph Goebbels als Reichspropagandaminister. Im „Dritten Reich“ waren Radiosender seit 1933 gleichgeschaltet. Goebbels hatte dem Radio, das er für das „allermodernste und […] allerwichtigste Massenbeeinflussungsinstrument“ hielt, eine besondere Bedeutung im Propagandaapparat zugemessen. Das Radio und seine Übertragungen sollten „hundertprozentig […] der Regierung [und somit Hitler] dienen“ 29, denn „das Volk mit dieser Gewissheit und dieser Gesinnung bis in die letzte Faser zu durchtränken – die Menschen so lange zu hämmern und zu feilen und zu meißeln, bis sie uns verfallen sind: das ist eine der Hauptaufgaben des Deutschen Rundfunks!"30 

	Die Kontrolle der deutschen Rundfunklandschaft wurde mit Kriegsbeginn 1939 durch das Verbot des Hörens ausländischer Radiosender verschärft, um einen Zugang zu fremden Informationsquellen ganz auszuschalten. Das Hören ausländischer Radiosender oder das Verbreiten der durch die Sender übertragenen Inhalte sollte mit aller Konsequenz verfolgt werden: Es konnte mit Gefängnis- und Zuchthaus, aber auch mit dem Tode bestraft werden.31 Besonders Denunziationen stellten dabei eine ständige Gefahr dar, da Staat und Partei versuchten, eine Gesellschaft hervorzubringen, in der Denunziationen alltäglich und effektives Mittel der Kontrolle und Beherrschung sein sollten.

	Trotz aller Versuche seitens des nationalsozialistischen Regimes, die Informationsmöglichkeiten im Deutschen Reich allein zu beherrschen, gab es Möglichkeiten, sich Informationen und Nachrichten zugänglich zu machen, die nicht aus der nationalsozialistischen Propaganda stammten – wenn auch unter erheblichen Gefahren. Und die Mitglieder der Erfurter Widerstandsgruppe nutzten sie. Durch die Übertragungen der ausländischen Radiosender kam Jochen Bock mit dem Programm des kommunistischen „Nationalkomitees Freies Deutschland“32 (NKFD) des Senders „Freies Deutschland“ (Radio Moskau) in Kontakt, das ihn politisch prägte.33 Nicht nur Jochen Bock setzte sich über das Verbot hinweg und hörte Auslandssender. Auch Karl Metzner kam durch seinen Onkel während der Sommerferien 1943 in Kontakt mit ausländischen Sendern (v.a. Radio Beromünster34), ebenso wie der Klassenkamerad der beiden, Gerhard Laue.35 
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	Plakat gegen Feindsender, Oktober 1944. Quelle: BArch, Plak 003-027-015.

	 

	Die Gründung der Gruppe

	Waren die Jugendlichen bis zum Sommer 1943 politisch unauffällig wie hunderttausende andere im „Dritten Reich“, so änderte sich dies im zweiten Schuljahr an der Handelsschule in der Klasse H 1a. Beeinflusst durch die Sendungen des NKFD, mit denen Jochen Bock erstmals am 14. August 1943 in Berührung kam, entwickelte er das Vorhaben, deren Inhalte in Erfurt und Umgebung weiterzuverbreiten. Dazu hatte Jochen Bock einige Punkte der Sendungen mitstenographiert, die zum Ausgangspunkt der Flugblattaktionen der Gruppe werden sollten. Kurz vor Ende der Sommerferien 1943 unternahm Jochen Bock den ersten Versuch, Freunde und Klassenkameraden als Mitglieder einer Widerstandsgruppe zu gewinnen. Als erstes konnte er seinen Klassenkameraden Joachim Nerke überzeugen, sich an seinem Plan zu beteiligen. Noch in den Sommerferien schrieb Bock an Nerke einen Brief, in dem er seinem Klassenkameraden erklärte, auch in Deutschland könnten sie etwas tun „und zwar viel mehr“. Aus dem Brief wird deutlich, dass Jochen Bock zu diesem Zeitpunkt „nicht mehr an eine siegreiche Beendigung des Krieges“ glaubte. Er forderte Joachim Nerke auf, „soweit er noch ein einigermaßen national denkender und noch nicht den Bonzen verfallener Deutscher sei, […] sich sofort (denn später könne es zu spät sein) dem ‚National Komitee Freies Deutschland‘ anzuschließen.“36 Über den Inhalt des Briefes solle er schweigen, schrieb Bock, da der Inhalt ihrer beider Leben gefährde. Am ersten Schultag nach den Sommerferien, dem 23. August 1943, klärte Jochen Bock seinen Freund Joachim Nerke über die Zielsetzung des NKFD auf. Jochen Bock gab Joachim Nerke die notwendigen Informationen über Wellenlänge und Sendezeiten verschiedener Auslandssender, damit Nerke selbst besagte Sender hören könne. Nach dem Ende des Unterrichts begaben sich Bock und Nerke zum Mittagessen in die Gaststätte Riebeck-Bräu, wo Bock Joachim Nerke von weiteren Inhalten der gehörten Sendungen erzählte und ihn davon zu überzeugen versuchte, gemeinsam mit ihm im Sinne des NKFD tätig zu werden. Im Anschluss an Joachim Nerke wurden Karl Metzner, Helmut Emmerich und Gerd Bergmann angesprochen und für das Vorhaben Jochen Bocks, die Gründung einer Widerstandsgruppe, gewonnen.

	 

	Die Entstehung des Flugblattes 

	Vermutlich war Bock, Nerke und Metzner, die sich als erste zu möglichen Aktionen zusammenfanden, relativ schnell klar, dass größere Maßnahmen wie wirksame Sabotageakte außerhalb ihrer Möglichkeiten lagen. In Zusammenarbeit der drei entstand aber bald ein erster Text, der die Grundlage für ihre Flugblattaktionen werden sollte. Das Flugblatt basierte dabei auf einer von Jochen Bock verfassten Zusammenstellung verschiedener Forderungen und Beiträge des NKFDs. Das Flugblatt, das sich explizit als ein Schreiben des NKFD ausgab enthielt klare Forderungen: Neben Frieden, Freiheit und Brot wurde explizit die Forderung nach einem „Ende des Hitler-Blutterrors“ sowie nach dem sofortigen Ende des „Totalen Krieges“ gestellt. Der Text der Jugendlichen bezog somit eindeutig Position gegen den Krieg und explizit gegen Hitler und seine Kriegspolitik. Von besonderer Bedeutung für das Flugblatt war die Forderung nach einer Anerkennung der sogenannten Atlantik-Charta, die die damaligen Regierungschefs der Vereinigten Staaten von Amerika und Großbritanniens formuliert hatten. Die Jugendlichen erweiterten in diesem Punkt die vom NKFD übernommenen Forderungen durch eigene Überlegungen und Vorstellungen und setzten sich für eine freiheitliche und demokratische Umgestaltung Deutschlands ein. 
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	Das Flugblatt der Jugendlichen in der Darstellung der Anklageschrift. Quelle: StadtA Erfurt, 1-2/154-6, Bl.6.

	Suche nach weiteren Unterstützern

	Ihr Flugblatt vervielfältigten die Jugendlichen mit Hilfe einer Schreibmaschine und Durchschlagpapier. Durch die Weitergabe ihres Flugblattes versuchten die Jugendlichen weitere Mitglieder in ihrer Klasse, ihrer Parallelklasse und auch außerhalb der Schule zu gewinnen. Sie sprachen auch mit vertrauenswürdig erscheinenden Freunden und Bekannten in ihren Heimatorten, um diese zu einer Beteiligung und Unterstützung zu bewegen. Von Jochen Bock und Gerd Bergmann ist bekannt, dass sie in Uhlstädt und Großrudestedt mit Freunden und Bekannten über die Sache redeten. Dafür hatte man sich innerhalb der Gruppe eine Taktik überlegt, um die mögliche Gefahr, die ein jedes Ansprechen von neuen Personen bedeutete, zu minimieren. Als Einstieg überreichte sie der betreffenden Person eines ihrer Flugblätter, ohne dieses zu kommentieren. Je nach Verhalten der Person wollte man den weiteren Gesprächsverlauf variieren. Sollten die Gesprächspartner den Inhalt des Flugblattes ablehnen oder gar signalisieren, Anzeige zu erstatten, wollte man die eigene Urheberschaft verschweigen und behaupten, dass man das Flugblatt gefunden habe. Falls die Person zustimmend reagierte, sollte sie über die Widerstandsgruppe informiert werden. Tatsächlich blieben die Anwerbungsversuche ohne großen Erfolg. Der Großteil der angesprochenen Personen hatte wegen der Gefährlichkeit und Brisanz des Inhalts Bedenken, andere hingegen wiesen konkret darauf hin, dass dieses Schreiben Hochverrat darstelle und weigerten sich deshalb mitzuwirken. Letztendlich blieb die Gruppe auf die fünf Kernmitglieder – Bock, Nerke, Metzner, Emmerich und Bergmann – begrenzt.

	Straßenbahn und Briefkästen – Die Verteilung des Flugblattes 

	Neben direkten Gesprächen mit potenziellen Helfern und Unterstützern versuchte die Gruppe auch, Teile der Bevölkerung Erfurts zu erreichen, ohne dass sie diese direkt und persönlich ansprechen mussten. Die vervielfältigten Flugblätter versuchten die Jugendlichen, auf unterschiedliche Weise unter die Bevölkerung Erfurts zu bringen. Sie warfen sie im Schutze der Dunkelheit in Briefkästen bzw. aus fahrenden Straßenbahnen, um so möglichst viele Personen zu erreichen.37 Dass die Jugendlichen mit jeder ihrer Aktionen eine nicht unerhebliche Gefahr eingingen, entdeckt zu werden, hinderte sie nicht daran, ihre Ansichten und Forderungen an ein möglichst großes Publikum zu richten. Die Jugendlichen wollten ihre Flugblätter nicht nur in Erfurt, sondern auch in Weimar verteilen. Dazu ist es jedoch nicht gekommen. Die Verteilung der Flugblätter in Weimar scheiterte am Widerstand ihrer dortigen Kontaktperson, die sich auf ein derartig gefährliches und illegales Unterfangen am Ende nicht einlassen wollte. 

	Da die Gruppe ahnte, wie gefährlich ihr Flugblatt bzw. ihre Ansichten und Aktionen waren, entwickelten die Jugendlichen konspirative Techniken, die eine Entdeckung verhindern sollten. Gespräche in der Öffentlichkeit waren dabei von besonderer Brisanz. Die Gruppe traf sich in Erfurt an verschiedenen Orten, um sich dort unter anderem über ihre Aktionen und das NKFD zu unterhalten. Neben dem Riebeck-Bräu waren das u.a. das Café Sehnert und die Johannesklause. Da sich die Jugendlichen an solchen Orten aber niemals sicher sein konnten, dass andere Personen nichts mitbekamen, hatten sie sich für Gespräche blitzschnelle Themenwechsel überlegt, wenn sie den Verdacht hatten, dass jemand auf sie aufmerksam geworden war. Auch bei gemeinsamen Ausflügen z.B. zur Wanderslebener Gleiche, einer Burg in der Nähe von Erfurt, nutzten die Handelsschüler die gemeinsame unbeobachtete Zeit, um sich über ihre Flugblätter und weitere Aktionen abzustimmen.38 
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	Aus Straßenbahnen wie dieser warfen die Jugendlichen ihr Flugblatt, wenn sie sich unbeobachtet fühlten, Aufnahme um 1944. Foto: StadtA Erfurt, 6_0_10H2_053.

	„Nieder mit Hitler“ – Parolen gegen Hitler und andere geplante Aktionen

	Während gemeinsamer „Spaziergänge“ und Wanderungen durch das Gebiet des Steigers, einem Naherholungsgebiet am Stadtrand von Erfurt, kam es zu weiteren Aktionen politischen Protests, mit denen die Jugendlichen ihre Meinung und Haltung zum Krieg und zu Hitler zum Ausdruck brachten. In Schutzhütten hinterließen Bock und Nerke Aufrufe und Apelle gegen Hitler und den Krieg. An eine der Wände schrieb Bock:

	„Einen Soldaten an die Spitze des Volkes!

	Nieder mit Hitler! Mit dem Gefreitenstrategen!

	Schluss mit dem Krieg!“39 

	Die bereits vorgefundenen Bemerkung: „Bluthunde seid ihr, aber keine Regierung“ ergänzte Jochen Bock durch seinen bejahenden Kommentar: „Bravo Kollege“ und fügte zusätzlich die Worte „Das National-Komitee Freies Deutschland“ und folgende Losung hinzu: 

	„Nieder mit den Nazis! Lasst Offiziere und richtige Soldaten führen und keine selbstgemachten! 

	Nieder mit Hitler.“40
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	Karte mit eingezeichneten Wanderwegen des Steigerwaldes Erfurt, Karte um 1940. Karte: StadtA Erfurt, 7-212-32.

	Die Jugendlichen, allen voran Jochen Bock, hatten weitere Pläne, kleinere Sabotage- und Zerstörungsakte durchzuführen, u.a. die Beschädigung von Parteiabzeichen bzw. Autoreifen von höher gestellten NSDAP-Mitgliedern. Diese Ideen kamen über eine Planungsphase allerdings nicht hinaus bzw. konnten aufgrund der Gefahr der Entdeckung nicht umgesetzt werden. Somit ging es bei ihren Aktionen primär um Aufklärung und das Setzen politischer Zeichen, wohl auch da in ihnen schnell die Einsicht reifte, dass ihnen zu größeren, nachhaltig wirkenden Aktionen die Mittel fehlten. Vielmehr beabsichtigten sie – besonders unter der Erkenntnis, dass der Krieg bereits verloren und ein Eintreffen der Alliierten in Deutschland nur noch eine Frage der Zeit sei – zu zeigen, dass es in Deutschland eben nicht nur Nationalsozialisten gebe, sondern auch Personen, mit denen ein neues Deutschland aufgebaut werden könne.41 

	 

	Denunziation von verschiedenen Seiten – Verhaftung durch die Gestapo

	Die gegen das Regime gerichteten Aktionen der fünf Jugendlichen fanden im Frühherbst des Jahres 1943 ein jähes Ende. Von verschiedenen Stellen gingen bei der Gestapo Anzeigen über die Jugendlichen und ihre Aktionen ein. 

	Am 13. September 1943 fanden Gerd Bergmann und Jochen Bock in Bocks Wohnung den Brief eines Freundes aus Uhlstädt vor, bei dem Bock versucht hatte, ihn für ihre Gruppe zu gewinnen. In diesem Brief wurde Jochen Bock „beschworen“, von seinen widerständigen Aktionen abzulassen. Als Jochen Bock am selben Tag kurze Zeit später ein Telegramm seines HJ-Vorgesetzten aus Rudolstadt zugestellt wurde, in dem ihm befohlen wurde, sich sofort bei diesem einzufinden, vermutete Jochen Bock, dass ihre Aktivitäten den staatlichen Behörden verraten worden waren.42 Vor seiner Abreise nach Rudolstadt schrieb Bock noch einen Brief an Joachim Nerke, um ihn zu informieren, dass er vermutlich wegen ihrer „Gespräche“ bei der Hitlerjugend vorgeladen worden war.43 Weiterhin erklärte Jochen Bock in dem Brief, dass er Nerke als Einzigen der Gruppe nennen und belasten würde. Joachim Nerke, der dadurch in Angst und Schrecken versetzt war, versuchte Bock nachzureisen, um ihn davon abzubringen. 

	Unmittelbar davor trug sich ein anderes Ereignis zu, das die Verhaftung der Gruppe beschleunigte. Eines der Flugblätter wurde einem Mitschüler der Gruppe übergeben, dessen Vater ein Mitglied der SS und Gestapo-Spitzel gewesen sein soll.44 Der Vater war bereits auf Jochen Bock und seine Freunde aufmerksam geworden, weil Jochen Bock in einem Vortrag im Unterricht Bismarcks Politik scharf kritisiert hatte. In seinem Referat hatte Bock von den Vorzügen einer Demokratie gesprochen und die These vertreten, dass die „Blut- und Eisenpolitik“ Bismarcks eine Demokratie im Deutschen Reich verhindert habe. Als Resultat der Politik Bismarcks sei ein Staat entstanden, über den bereits zu seiner Entstehung das „Todesurteil“ gesprochen worden wäre, das sich durch den Ersten Weltkrieg vollzogen habe. Einen sicheren Bestand hätte das Deutsche Reich nur haben können, wenn es auf dem Wege einer Demokratie entstanden wäre. Der angesprochene Mitschüler, der seit dem Beginn des neuen Schuljahres zum ersten Mal wieder in der Klasse anwesend war – er besuchte bis zu diesem Zeitpunkt ein HJ-Führerlager – muss seinen Vater im September 1943 auch über das Flugblatt informiert haben. Denn als Nerke an jenem 13. September eben jenen Klassenkameraden bat, dass er ihn zu Bock nach Uhlstädt fahre, soll Nerke durch den Vater des Klassenkameraden zunächst sehr freundlich begrüßt worden sein. Anschließend habe der Vater aber begonnen, Joachim Nerke über verschiedene Mitschüler auszufragen. Am Ende wollte der Vater des Klassenkameraden von Nerke wissen, ob er zur Gruppe des NKFD gehöre.45 Der Vater muss Nerke angedeutet haben, dass er die Gestapo über die Gruppe um Jochen Bock informieren werde. Um dem zuvor zu kommen, ging Joachim Nerke schließlich selbst zum Führer der HJ-Gruppe Erfurt, Hauptsturmführer Becker, und berichtete ihm von ihrer Gruppe und ihren Aktionen. Sich selbst versuchte Nerke als Spitzel darzustellen, der sich nur aus Spionagegründen an der Gruppe und ihren Aktionen beteiligt habe. Dass seine Ausführungen wenig glaubhaft erschienen und von der Gestapo, die von Becker umgehend informiert wurde, nicht anerkannt wurden, sollte Nerke sehr bald feststellen.
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	Der Führer der HJ-Erfurt, Hauptsturmführer Becker (rechts im Bild), im Gespräch mit Artur Axmann, dem Reichsjugendführer der Hitler-Jugend, und einem Offizier der SS während einer Massenkundgebung auf dem Domplatz im September 1943. Foto: StadtA Erfurt, 6_0-16B2_131.

	Im selben Zeitraum ging bei der Gestapo noch eine weitere Anzeige über die Widerstandsgruppe und ihre Tätigkeiten ein. Der kommissarische Schulleiter der Handelsschule, Zenker, der durch zwei Schüler der Parallelklasse über die Verteilung der Flugblätter an der Handelsschule unterrichtet worden war, machte offizielle Meldung bei der Gestapo.46 Durch verschiedene Seiten und Institutionen informiert, begann die Gestapo umgehend die Mitglieder der Gruppe zu verhaften. 

	Zunächst wurden Bock und Nerke aufgegriffen. Bergmann wurde in der Schule durch den Schulleiter Zenker aufgefordert, sich bei der Gestapo zu melden. Erst dort erfuhr er, dass auch er verhaftet war. Nahezu zeitgleich wurden Metzner und Emmerich verhaftet. Am 16. September 1943 erschien keiner der fünf Schüler mehr zum Unterricht in der Handelsschule.47 
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	Sitz der Gestapo in Erfurt (heutiges Landtagsgebäude), in dem die Jugendlichen verhört und misshandelt wurden, Aufnahme von 1938. Foto: StadtA Erfurt, 6_0_5Arnstädterstraße_008.

	Spätestens am 16. September 1943 waren alle Fünf der Gruppe festgenommen. Neben den Mitgliedern der Widerstandsgruppe wurden weitere Klassen- und Schulkameraden der Fünf festgenommen und verhört, wurden jedoch nach dem Ende ihrer Befragung durch die Gestapo freigelassen. Ein Teil von ihnen, u.a. Gerhard Laue, wurde jedoch aufgrund ihres Wissens um die Gruppe und ihrer Handlungen vom Unterricht suspendiert und von der Schule verwiesen. Die Widerstandsgruppe befand sich seit dem 17. September 1943 im Strafgefängnis in der Wilhelmstraße (heute Andreasstraße) in Untersuchungshaft. Am 17. April 1944 kam es zur offiziellen Anklage beim Oberlandesgericht Kassel. Das Verfahren fand am 2. Juni 1944 in Erfurt statt.

	



	

Die Handelsschule in Erfurt ‒ Ausgangspunkt der Gruppenaktivitäten

	Maria Ackermann/Melanie Aust

	Die Handels- und Höhere Handelsschule in Erfurt bildet einen zentralen Ort für die Untersuchungen zu der Erfurter Widerstandsgruppe um Jochen Bock. Sie muss als Ausgangspunkt der Bestrebungen der Gruppenmitglieder betrachtet werden, denn in ihren Räumen sind sich die Schüler zum ersten Mal begegnet. In ihrer Klasse tauschten sie sich regelmäßig über ihre Gedanken aus, sprachen über die aktuelle politische Lage und ihre Zukunft. Hier trafen sie auf Lehrer, die sie in ihrer politischen Haltung beeinflussten.

	Nach den Sommerferien im Jahr 1943 brachte Jochen Bock ein Flugblatt mit in die Schule, dessen Inhalt er einem Aufruf des Nationalkomitees Freies Deutschland über Radio Moskau entnommen hatte. Mit diesem Flugblatt wandte er sich an seine Mitschüler, um sie für gemeinsame Taten zu mobilisieren. Innerhalb des Schulgebäudes traf sich die Gruppe nicht nur im Klassenzimmer, sondern zum Beispiel auch auf dem Dachboden. Dort fand laut Bergmann während des Unterrichts „eine gemeinsame Beratung [...] statt“. Ansonsten gab es Treffen nach dem Unterricht in verschiedenen Erfurter Gaststätten. Auch die Sporthalle gegenüber der Schule wird als Versammlungsort der Gruppe erwähnt. In diesem Sinne stellt die Handelsschule für die Widerstandsgruppe einen Begegnungs- und Kommunikationsraum dar.48 

	Das 1895/96 erbaute Gebäude in der Talstraße wurde 1905 zur Städtischen Handelsschule, und bis heute liegt der Schwerpunkt der Ludwig-Erhard-Schule im wirtschaftlichen Bereich. Im Zweiten Weltkrieg blieb das Schulgebäude unbeschädigt, die Schule nahm nach Kriegsende, nachdem sie kurzzeitig als Flüchtlingslager fungiert hatte, den Lehrbetrieb wieder auf. 
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	Handelsschule Erfurt, Aufnahme von 1910. Foto: Stadtarchiv Erfurt, 6_0_9_G28_002.

	Als ihre Aufgabe formulierte die Handelsschule bei ihrer Gründung 1896, „deutsche, charakterfeste und fachlich vorgebildete Persönlichkeiten für Wirtschaft und Verwaltung heranbilden zu helfen“. Die Schule bot einen einjährigen Lehrgang der Höheren Handelsschule an. Ebenso stand ein zweijähriger Kurs zur Verfügung, den die Schüler der Widerstandsgruppe absolvierten. Durch ihn erwarben die Schüler einen Abschluss an der Handelsschule, der aus heutiger Sicht mit der mittleren Reife gleichgesetzt werden kann. Wirtschaftsspezifische Unterrichtsfächer, wie beispielsweise Handelsbetriebslehre, Buchführung und Warenkunde, standen auf dem Lehrplan der Schule. Ein nationalsozialistisches Leitbild wurde untermauert durch Unterrichtsthemen, wie beispielsweise „Gesetz zur Verhütung erbkranker Nachwüchse“, „Rassen in Deutschland“ oder „Maßnahmen des Staates zur Förderung gesunder Familien“. Auch die „Rede des Führers vor dem Deutschen Reichstag“ wurde als aktuelles politisches Ereignis im Unterricht thematisiert. Dennoch erschien die Atmosphäre der Handelsschule Gerhard Laue als weltoffen. Laue, ein guter Freund Karl Metzners, erzählte später von dem Eindruck, den die Handelsschule auf ihn gemacht hatte. Nach eigener Aussage besuchte er diese Schule, weil er Kaufmann werden sollte und das Gymnasium zu teuer war. Ihm gefiel es, dass dort die Schulfächer auf den Handel ausgerichtet waren. Außerdem unterrichteten dort ‒ da die jungen Lehrer im Kriegsdienst waren ‒ Handelslehrer aus der Praxis, die von ihrer Arbeit im Ausland erzählten und damit eine gewisse Sehnsucht in ihm auslösten. Diese Atmosphäre von Weltoffenheit hatte Laue imponiert, denn er empfand die Lehrer nicht als „Pauker“, sondern als „richtig offene Kaufleute“.49

	Jochen Bock und seine Mitschüler erhielten eine 2-jährige Vollzeitausbildung (34 Wochenstunden) in der öffentlichen und staatlich anerkannten Handelsschule. Die Schulklassen waren nach Geschlechtern getrennt, und den Zahlen nach besuchten überwiegend Schülerinnen diese Bildungseinrichtung.50

	 

	Regimekonforme Schulleitung

	Dr. Peter Ingenleuf war seit 1. April 1939 der Direktor der Handelsschule. Ingenleuf verkörperte nicht nur eine nationalsozialistische Ausrichtung der Schule, indem er beispielsweise im Nationalsozialistischen Lehrerbund aktiv war, sondern war auch Mitglied der NSDAP sowie der paramilitärischen Organisation SA. Beiden politischen Vereinigungen trat er im Jahr 1933 bei. Nach vorangegangenem Studium der Wirtschaftswissenschaften in Köln war Ingenleuf zunächst an der Universität geblieben und hatte dort zur „nationalsozialistischen Ökonomie“ geforscht. Neben dem Vorlesungsbetrieb verfasste er mehrere wirtschaftspolitische Aufsätze und veröffentlichte seine Dissertation mit dem Titel „Probleme der Rationalisierung im Rahmen nationalsozialistischer Wirtschaftsauffassung“. In Ingenleufs Personalbogen ist vermerkt, dass diese „in die NS-Bibliographie aufgenommen und als zu förderndes NS-Buch bezeichnet [wurde]“. Insbesondere in den eben dargestellten Tätigkeiten sah die Stadt Erfurt seine Qualifikation für den Direktorenposten. Außerdem war er Mitarbeiter des Gauwirtschaftsberaters des Gaues Essen und Mitarbeiter der Kommission für Wirtschaftspolitik der NSDAP. Untermauert wurde seine Qualifikation zudem durch eine Beurteilung im April 1939 von der Gaugeschäftsstelle Weimar an den Erfurter Oberbürgermeister Walter Kießling. Darin heißt es: „Seine politische Haltung ist ebenso wie die seiner Ehefrau einwandfrei. Bezüglich seiner politischen Zuverlässigkeit bestehen keine Bedenken.“ Die Stelle als Direktor der Handelsschule bekleidete er nur wenige Monate, im Juli 1939 wurde er zum aktiven Wehrdienst einberufen und kehrte erst 1944 infolge einer Kriegsverletzung aus dem Krieg nach Erfurt zurück. Während seines Kriegseinsatzes versuchte Ingenleuf wiederholt vom Kriegsdienst freigestellt zu werden, um seinen Posten als Direktor im Schuldienst wiederaufzunehmen. Unterstützt wurde Peter Ingenleuf in seinen Bemühungen durch das Erfurter Schulamt, sie blieben aber jahrelang erfolglos. Auch wenn Ingenleuf letztlich nur sehr kurz als Direktor tätig war, ist die Entscheidung, mit ihm eine dezidiert nationalsozialistisch gesinnte Person mit der Leitung zu betrauen, für die Absicht der Erfurter Schulverwaltung kennzeichnend, diese Schule im Sinne der NS-Ideologie führen zu lassen.51

	Den Posten als Direktor der Handelsschule übernahm während Ingenleufs Abwesenheit kommissarisch Kurt Zenker, der bereits seit 1926 an der Handelsschule beschäftigt war. In der Zeit von 1929 bis 1930 war er Mitglied der Deutschen Demokratischen Partei. Dies ist in seinem Personalbogen ersichtlich. Jene Mitgliedschaft dauerte nicht lange an, sollte ihm jedoch im „Dritten Reich“ Probleme bereiten. Denn der Personalbogen wurde bei jeder anstehenden Beförderung berücksichtigt. 1933 trat er in die NSDAP ein und war seit 1927 Mitglied im Beamtenverband Preußischer Diplomhandelslehrer, welcher 1933 durch die „Verreichlichung“ in den NSLB überging. Neben diesen Mitgliedschaften entschied er sich 1934 für die Nationalsozialistische Volkswohlfahrt und 1935 für den NS-Reichkriegsverbund.52

	Eine undatierte Beurteilung, die Kurt Zenker den Berufseinstieg in die Handelsschule ebnen sollte, beschreibt ihn als zuverlässig und gewissenhaft. Unter den Schülern wird Kurt Zenker ambivalent beurteilt. So berichtete beispielsweise Gerhard Laue, dass Kurt Zenker ein „Obernazi“ war. Karl Metzner schilderte hingegen eine Situation mit Kurt Zenker auf dem Dachboden der Schule. Dort musste er mit einigen anderen Schülern „Wache halten“ und dabei wurde ein Buch über „Buffalo Bill“, einen amerikanischen Unterhaltungskünstler, der im „Dritten Reich“ auch eine Symbolfigur jugendlicher Widerstandskreise war, herumgereicht. In diesem Moment betrat Kurt Zenker den Dachboden. Nach Karl Metzners Erinnerungen hielt die Gruppe den Atem an und erwartete die kritische Reaktion des stellvertretenden Direktors. Dieser reagierte jedoch anders. Kurt Zenker ließ lediglich durchblicken, dass er das Buch über „Buffalo Bill“ kannte. Mehr unternahm er nicht. Gleichzeitig war Zenker eine der Personen, die die Gruppe im Herbst 1943 an die Gestapo verrieten und damit eine Schlüsselrolle für die Verhaftung und Verurteilung der Jugendlichen spielten.53

	 

	Der Klassenlehrer Albrecht Schulz ‒ ein „stiller Held“

	Im Rahmen der Ermittlungsarbeit der Gestapo wurde der Klassenlehrer der verhafteten Schüler, Albrecht Schulz, aufgefordert, Beurteilungen über diese anzufertigen. Die Stellungnahmen bescheinigten den fünf später verurteilten Schülern ein „einwandfreies Betragen“. Schulz, der die Jugendlichen unterrichtete, taucht auch im Nachgang immer wieder in den Erinnerungen der Zeitzeugen auf. So hatte er beispielsweise für Gerhard Laue eine enorme Bedeutung. Laue, der sich bewusst entschieden hatte, nicht in der Bock-Gruppe mitzumachen, wurde trotzdem wegen Mitwisserschaft von der Gestapo verhört. Er selbst kam zwar nicht in Haft, wurde aber von der Schule verwiesen. Im Gestapo-Bericht wurde dies damit begründet, so Laue, dass sich seine „Verbrechen oder hochverräterischen Ansichten in den Räumen der Schule abgespielt haben“. Nachdem er von der Schule verwiesen worden war, trat der Lehrer Schulz über einen ehemaligen befreundeten Mitschüler mit ihm in Kontakt und bestellte ihn zu sich nach Hause. Dort bot er ihm an, ihn privat und unentgeltlich weiter zu unterrichten und auf die Abschlussprüfungen vorzubereiten, falls er im Februar 1944 an den Prüfungen teilnehmen dürfe. Dieses Angebot nahm Laue an und so besuchte er zwei Mal wöchentlich seinen Lehrer zu Hause. Da in den Wintermonaten wegen rationierter Heizmittel nur die Wohnküche genutzt wurde, bekam Laue dort seinen Privatunterricht, wo sich auch die Frau und die Kinder des Lehrers aufhielten. Obwohl Laue die Fragen, ob er etwas über den Lehrer bei diesen privaten Zusammenkünften erfahren hatte bzw. ob sie sich auch über persönliche Dinge unterhalten hätten, verneinte, so hob er doch immer wieder das starke Vertrauensverhältnis zwischen ihm und dem Lehrer hervor. Dies zeigte sich auch in der Erzählung Laues vom Tag seiner Abschlussprüfung, an der er dank eines „Gnadenerlass[es] des Innenministers“ teilnehmen durfte. Kurz vor der Prüfung sei Schulz auf ihn zugekommen und habe ihm gesagt, worin er geprüft werden sollte. Den Dank an seinen Lehrer als „stillen Helden“, drückte Gerhard Laue viele Jahrzehnte später auch in einer Würdigungsschrift aus.54
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	Albrecht Schulz, der Klassenlehrer der H 1a, undatiert. Foto: LATh – StA Gotha: Regierungsbezirk Erfurt, 30174, Bl. 3.

	Auch in weiteren Beschreibungen der Ereignisse an der Handelsschule taucht Schulz auf. Beispielsweise wurde von Karl Metzner und Gerhard Laue immer wieder erzählt, dass der Klassenlehrer eine regimekritische Karikatur, die Schüler an die Tafel gezeichnet hatten, nicht beim Direktor meldete (vgl. Kapitel zu Karl Metzner). Dieses Verhalten kann letztlich so interpretiert werden, dass er keinesfalls seinen Schülern Steine in den Weg legen wollte, indem er sie an den Direktor oder die NS-Machthaber verriet."55

	Diese Kompromissfähigkeit spiegelt sich auch in einer Beurteilung seiner früheren Arbeitsstätte von 1937 wieder. In ihr wurde Schulz ein „Charakter von großer Gutmütigkeit und Weichheit“ sowie eine einwandfreie fachliche Kompetenz zugeschrieben. Des Weiteren wurde er als entgegenkommend, umgänglich und bescheiden bezeichnet. Diese Eigenschaften wurden allerdings auch kritisiert, indem ihm vorgeworfen wurden, dass „er Schüler, die träge und zurückhaltender sind, nicht genügend aufrüttelt und heranzieht“.56

	Albrecht Schulz wurde 1897 in Landsberg an der Warthe geboren und ging in Frankfurt am Main und Erfurt zur Schule. Nach einer kaufmännischen Ausbildung in Berlin und einigen Jahren in der beruflichen Praxis, studierte er an der Universität Köln und der Handelshochschule Berlin, an der er sich zum Diplom-Handelslehrer qualifizierte. Seit 1931 war er in Erfurt im Schuldienst tätig, seit 1935 an der Handelsschule, wo er als Handelsoberlehrer auf Lebenszeit angestellt wurde. Albrecht Schulz heiratete 1933. Aus dieser Ehe gingen vier Kinder hervor, die im Zeitraum zwischen 1936 und 1940 geboren wurden.57

	Wie Ingenleuf und Zenker war auch Schulz NSDAP-Mitglied. Laut NSDAP-Kartei war er im Januar 1942 in die Partei aufgenommen worden. Allerdings gab er in seinen Lebensläufen von 1945 und 1946 an, ‒ wahrscheinlich im Zuge der Entnazifizierungsverfahren und in der Hoffnung, nicht aus dem Schuldienst entlassen zu werden ‒ dass er erst 1943, im Rahmen einer systematischen Erfassungsaktion, dazu genötigt wurde, in die Partei einzutreten. Dies begründet er mit seiner Funktion als Betriebsluftschutzleiter, die er nicht abgeben konnte, ohne schwerwiegende Nachteile zu erfahren. Trotz seiner Rechtfertigungsversuche wurde Albrecht Schulz im November 1946 aus dem Schuldienst entlassen. Dagegen legte er Widerspruch ein, den er folgendermaßen begründete:

	„Ich stand innerlich dem Nationalsozialismus völlig fremd und ablehnend gegenüber. Meine politischen Ansichten hatten stets weitgehend mit den großen demokratischen Zeitungen wie Frankfurter Zeitung und Berliner Tageblatt übereingestimmt. Während meiner Studienzeit stand ich dem Sozialistischen Studentenbund in Berlin nahe und habe häufig an seinen Vortragsabenden teilgenommen. Hierbei kam ich auch mit jüdischen Studenten in nähere Fühlung und war mit einigen eng befreundet. Ich lehnte deshalb auch den Rassenwahn der Nazis restlos ab, habe niemals im Unterricht irgendwelche antijüdische Propaganda geduldet, geschweige denn sie selbst betrieben. Ich setzte z.B. 1942 in einer Berufsschule den jüdischen Schüler G. H. zum Klassenführer ein und dürfte damit wohl ein Unikum für sämtlich Erfurter Schulen geschaffen haben.“

	Um seine Entlastung zu bekräftigen, fügte er seinem Widerspruchsschreiben mehrere Bescheinigungen an. So stellte beispielsweise der neue Direktor der Erfurter Handelsschule, der bereits viele Jahre ein Lehrerkollege gewesen war, eine positive Bescheinigung aus und hielt darin fest, dass Albrecht Schulz „der bestens informierte Kollege über alle antinazistische Propaganda“ war. Auch der von Schulz erwähnte „Klassenführer“ sprach sich positiv für ihn aus, indem er ihm bescheinigte, dass er ihm nie wegen seiner „Rassezugehörigkeit“ zu nahegetreten sei. Schulz konstatierte außerdem in seinem Widerspruchsschreiben, dass er versucht habe, seine Schüler „im demokratischen Sinne zu beeinflussen, sei es bei Besprechung der Rassefragen, der Staatsformen oder ähnlichen Themen“. Ebenfalls zur Entlastung Schulz' versuchten Joachim Nerke und Helmut Emmerich beizutragen, indem sie ihm ein positives Zeugnis ausstellten. Nerke verweist hier auch auf die Leumundszeugnisse, die der Lehrer den angeklagten Schülern ausstellte und die „dem Gericht eine Handhabe wegen vorheriger zweifelhafter politischer Einstellungen in der Schule zerschlugen“.58

	Trotz seines Widerspruchsversuches und der Entlastungsreferenzen wurde ihm die Wiederzulassung als Lehrkraft verwehrt. Erst im Winter 1952 konnte er seine Tätigkeit als Handelslehrer an der kaufmännischen Berufsschule in Mühlhausen fortsetzen, wohin die Familie Schulz gemeinsam umzog. In diesem Ort verstarb Albrecht Schulz am 18. Juni 1981.59

	Dass Schulz ein NSDAP-Mitglied war, wusste Laue nicht. Nach eigener Aussage erfuhr er dies erst „nach der Wende bei einem Klassentreffen“. Im Nachhinein spielte es für ihn aber auch keine Rolle, da Schulz ihm gegenüber „rein menschlich“ gehandelt habe.60

	Laues Würdigung des Lehrers kann aus gegenwärtiger Sicht noch aus einem weiteren Grund bestätigt werden. So fand sich im internen Archiv der heutigen Ludwig-Erhard-Schule ein Klassenhauptbuch, in dem sämtliche Handelsschüler ab 1940 mit interner Schulnummer, Geburtsort, Adresse, Name des Vaters und Religionszugehörigkeit aufgelistet wurden. Außerdem sind hier die Noten und das Datum der jährlichen Versetzungen sowie der Abschlüsse angegeben. Einen Beleg dafür, dass auch bei den Schülern, die in Haft saßen und wahrscheinlich nicht mehr an die Schule zurückgekehrt sind, ein Abschluss anerkannt wurde, liefern die Abschlusszeugnisse von Gerd Bergmann und Helmut Emmerich vom 8. Oktober 1945, die sich im Besitz der Familien befinden. Auch Karl Metzner soll laut dem Hauptbuch am 8. Oktober 1945 ein Abschlusszeugnis anerkannt worden sein. Er erinnert sich allerdings nicht daran, jemals ein Zeugnis erhalten zu haben. Er erzählt, dass er nach der Haft nicht mehr an die Schule zurückkehrte. Er hatte zu diesem Zeitpunkt vor, sich eine Arbeit zu suchen. In den Aufzeichnungen Gerd Bergmanns und in den Recherchen zu Joachim Nerke deutet nichts darauf hin, dass sie nach der Haft noch ihre Schulausbildung beendeten. Bei beiden ist jedoch im Hauptbuch 1945 ein Abschluss vermerkt. Einen Sonderfall stellt Joachim Bock dar. Hier gibt es Hinweise auf zwei unterschiedliche Abschlusszeugnisse.

	[image: Image]

	Gerd Bergmanns Abschluss-Zeugnis der Handelsschule. Foto: Privatbesitz Halka Müller-Bergmann.

	 

	Ob Schulz diese Ausstellungen von Abschlusszeugnissen aus eigenem Entschluss vornahm oder dazu aufgefordert wurde, muss offen blieben. Im Ergebnis wurden den fünf Handelsschülern jedoch damit Zeugnisse ausgestellt über eine zweijährige Ausbildung, die mit einer Prüfung zu einem erfolgreichen Abschluss führte, ohne dass sie die Anforderungen dafür tatsächlich erfüllt hatten. Theoretisch hatten sie auch mit dem Schulverweis vom 15. September 1943 ein Anrecht darauf verloren. Vermutlich wurde ihnen damit jedoch ihr Handeln gegen das NS-Regime durch Schulz nach 1945 anerkannt.61

	Der Systemwechsel für das pädagogische Personal der Handelsschule 

	Der kommissarische Direktor der Handelsschule Kurt Zenker wurde im August 1944 in den Kriegsdienst berufen und an der Ostfront stationiert. Dort blieb er bis zum 15. September 1944. Im Anschluss nahm er seinen Dienst in der Schule wieder auf. Jedoch wurde Kurt Zenker bereits im Februar 1945 wieder zum Kriegsdienst aufgefordert und geriet in Gefangenschaft. Aus dieser kehrte er erst 1946 zurück. Zu diesem Zeitpunkt war er bereits in Abwesenheit aus dem Schuldienst entlassen worden.62
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	Kurt Zenker, der kommissarische Schulleiter der Handelsschule 1943. Foto: LATh – StA Gotha: Regierung Erfurt, 28690, Bl. 1.

	Im März 1948 erhob man Anklage gegen ihn und im Anschluss wurde ein Hauptverfahren eröffnet, welches jedoch bereits im April wieder eingestellt wurde. Kurt Zenker wurde „[...] auf Grund des Befehls 201 der SMAD vom 16.8.1947 angeklagt: durch seine Tätigkeit die nationalsozialistische Gewaltherrschaft wesentlich gefördert zu haben, indem er als Zellen- und Schulungsleiter der NSDAP zur Stärkung und Erhaltung des Nationalsozialismus beigetragen hat.“ Ferner soll Zenker laut der Anklageschrift Schulungsabende der NSDAP geleitet haben und propagandistisch für das NS-Regime eingetreten sein. Drei Jahre später verzog Zenker „nach dem Westen“.63

	Nach Kriegsende wurde Dr. Peter Ingenleuf spätestens am 1. Juli 1945 des Schuldienstes verwiesen, eine „Wiederverwendung des Dr. Ingenleuf als Schulleiter [konnte] auf keinen Fall [...]“ in Frage kommen. Immerhin wurde Ingenleufs berufliche Zukunft auf der Stufe eines Handelsoberlehrers gesehen, da ihm eine „anständige Gesinnung“ bescheinigt wurde. Ingenleuf sah sich selbst als Mensch, der nicht mit der nationalsozialistischen Ideologie konform ging. „In meinen ausführlichen Darlegungen habe ich zum Ausdruck gebracht, daß ich auf Grund meines Verhaltens infolge meiner Gesinnung und meiner Einstellung alles andere als ein überzeugter Nationalsozialist gewesen bin und ich mich eher gegen die Partei, denn für dieselbe eingesetzt habe.“ Seine Ausführungen versucht er durch eine beigefügte Kopie seiner Austritterklärung aus der NSDAP zu bekräftigen. Diese Austrittserklärung, so schreibt er weiter, habe er erst nach Kriegsende wiederfinden können, da seine Wohnung Kriegsschäden erlitten hatte. Die Kopie der Austrittserklärung Ingenleufs ist auf den 26. März 1940 datiert. In ihr gibt er als Grund des Austritts an, seine „Ansichten über den Krieg und in der Judenfrage [würden] sich nicht mit denen der Partei decken“.64

	Etwa zur selben Zeit, am 29. Juni 1945 ging ein Schreiben des Erfurter Stadtschulrates an Ingenleuf, welches ihm verbot, fremdsprachlichen Privatunterricht zu erteilen, da er aus dem Schuldienst entlassen und ihm keine Unterrichtserteilung genehmigt wurde. Peter Ingenleuf hatte im Vorfeld zu diesem Schreiben „durch Maueranschlag die Erteilung von Privatunterricht angekündigt“.65

	Sein eingelegter Widerspruch zeigte keinen Erfolg. Spätestens seit November 1945 wurden ihm seine Dienstbezüge als Direktor der Handels- und Höheren Handelsschule gestrichen. Ferner wurde er am 1. November 1945 „auf Grund § 6 des Gesetzes über die Reinigung der öffentlichen Verwaltung von Nazi-Elementen mit sofortiger Wirkung aus dem öffentlichen [Schul-] Dienst“ entlassen.66

	Auch wenn Ingenleuf nicht lange als Direktor an der Handels- und Höheren Handelsschule präsent war und seine Aufgaben bald nach seiner Ernennung an den Stellvertreter Kurt Zenker übergingen, so steht er dennoch als Beispiel dafür, dass nur politisch profilierte Parteigenossen in solch hohe Ämter gelangen konnten. Die Erkenntnisse über Kurt Zenker, die sich aus den untersuchten Akten ergeben, belegen diese Annahme umso mehr, da bei ihm die Beförderung zum stellvertretenden Direktor ein schwierigerer Prozess war. Über Ingenleuf muss daher festgehalten werden, dass er auch durch seine persönliche Begeisterung für die Nationalsozialisten und seine bescheinigte regimenahe Haltung den Posten eines Direktors erhalten konnte. Seine politische Meinung änderte er spätestens nach Kriegsende und versuchte sich somit an die neuen politischen Verhältnisse anzupassen.

	Man kann durchaus annehmen, dass die Handelsschule, die dort unterrichtenden Kaufleute und deren Ausstrahlung, ihre Erzählungen von einer Welt jenseits des Deutschen Reiches ihren Teil dazu beigetragen haben, dass die Schüler sich für Veränderungen einsetzen wollten und dafür auch in Kauf nahmen, ihr Leben zu riskieren. Die Ansicht, dass die Handelsschule bei der Entstehung „staatsfeindlicher Umtriebe“ eine bedeutende Rolle spielte, spiegelt sich auch in der Entscheidung der Gestapo wider, sämtliche Schüler, die man der Mitwisserschaft bezichtigte, vom Schulunterricht auszuschließen. Der Handelsschule als Kommunikationsraum gab das Vertrauensverhältnis, welches sich zwischen den Schülern der Klasse H1a und ihrem Klassenlehrer Herrn Schulz entwickelte, einen gewissen Schutz. Gerade der Vorfall mit dem Tafelbild des „Achsenbruches“ stärkte dieses Verhältnis. Die spätere Korrektur des Hauptbuches könnte der Loyalität Schulz´ gegenüber den Schülern zugeschrieben werden. Möglich wäre jedoch auch ein Handeln auf Anweisung durch den neuen Direktor der Handelsschule oder der sowjetischen Militärregierung.

	Ein vergleichbares Vertrauensverhältnis wie zu ihrem Lehrer Schulz ist aus den Erinnerungen der ehemaligen Schüler zu Kurt Zenker nicht bekannt. Seine Person muss als ambivalenter gedeutet werden. Sicherlich vertrat er mehr als Schulz die Ideologie des NS-Regimes, jedoch ist auch die Geschichte um das Buch über Buffalo Bill bekannt. Wahrscheinlich nahm Zenker für sich einen gewissen Handlungsspielraum in Anspruch. So sah er über die Geschehnisse auf dem Dachboden der Schule hinweg, die Flugblattaktion an seiner Schule wollte und konnte er jedoch nicht verschweigen. Jene Vorkommnisse meldete er an die Gestapo und lieferte die jugendlichen Widerstandskämpfer damit dem nationalsozialistischen Verfolgungsapparat aus.

	 


 

	„Ein Kerl […], der etwas auf die Beine stellen könne“67 – Biografische Notizen zu Jochen Bock (1927-1947)

	Armin Kung

	 

	Am 25. August 1943 trafen sich drei Handelsschüler in einer Privatpension in der Erfurter Steigerstraße. Hier bewohnte der 16-jährige Jochen Bock68 ein möbliertes Zimmer. Nachdem seine Freunde Karl Metzner und Joachim Nerke den Raum betreten hatten, deutete er mit dem Kopf auf das Hitler-Portrait an der Wand und sagte: „Der kommt auch noch weg, ich habe schon andere Bilder in Auftrag gegeben.“ Dann setzten die Handelsschüler eine Idee in die Tat um, die ihr Leben verändern sollte. Den Gerichtsakten zufolge formulierten sie an diesem Nachmittag Texte für Flugblätter und Bock diktierte seinen Freunden einen „Aufruf an das Volk“.69

	Die Geschichte von Jochen Bock ist die Geschichte eines Jugendlichen, der gegen das nationalsozialistische Regime rebellierte. Sein Bruch mit der Hitlerjugend, das „Feindsender“-Hören, die Gründung einer Widerstandsgruppe, das Herstellen von Flugblättern - all dies macht seine Biographie zu einer besonderen. Und doch stehen seine Geschichte und die seiner Familie auch stellvertretend für all diejenigen, die durch den Zweiten Weltkrieg traumatisiert wurden und den Glauben an Hitler und die Nazi-Ideologie verloren.
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	Jochen Bock, 1945. Foto: Sammlung Gedenkstätte Andreasstraße.

	Jochen Bock wurde am 23. April 1927 in Reichmannsdorf im thüringischen Kreis Saalfeld geboren.70 In seinem Geburtsort besuchte er bis zu seinem zehnten Lebensjahr die Volksschule, doch die Familie zog häufig um. Nachdem sein Vater Willy Bock 1938 eine Stelle als Fabrikdirektor in Uhlstädt bekam, zog die Familie zusammen, nachdem die Brüder ein Jahr lang bei Verwandten lebten. Bock besuchte in Rudolstadt die Oberschule. Als kaufmännischer Lehrling arbeitete Jochen Bock 1941 ein Jahr lang in der Porzellanfabrik des Vaters. Für sein Kaufmannsdiplom unterbrach er die Lehre und besuchte die Handelsschule in Erfurt. Zu diesem Zweck lebte er ab Ostern 1942 alleine in einer Pension unter der Obhut einer ehemaligen Nonne. Zu diesem Zeitpunkt war er 15 Jahre alt.71 Bis zu seinem Bruch mit dem Regime war Bocks Werdegang ein Paradebeispiel für eine nationalsozialistische Jugendkarriere. Seit 1938 war er Mitglied des Jungvolks und wurde Jungzugführer. Nach dem Umzug nach Erfurt bekleidete er in der ortsansässigen Hitlerjugend den Rang eines Oberrottenführers.

	Jochen Bocks Heimat war die Region um Rudolstadt südlich von Erfurt. Die Gegend gehört bis heute zu den traditionellen Orten der deutschen Porzellanindustrie. Bocks Herkunft war ländlich und zugleich industriell geprägt. Selbst kleine Dörfer des Saaletals kannten die urbane Unterscheidung zwischen Unternehmertum und Arbeiterschaft. In Uhlstädt wurden großbürgerliche Villen ebenso gebaut wie ärmliche Quartiere. Ältere Bewohner berichten noch heute, dass es Arbeiterkindern verboten war, mit den Jungen und Mädchen aus den Villengegenden zu spielen. Eines dieser betuchten Kinder aus der Welt des Saaletals war Jochen Bock. Sein Vater trat 1938 in die NSDAP ein, zu dieser Zeit übernahm er die Leitung der Porzellanfabrik “Carl Alberti” in Uhlstädt. Jochen Bocks Mutter Gertrud Bock war Hausfrau. Für die Verhältnisse der Saaleregion handelte es sich um eine großbürgerliche Familie. 

	Bocks Leben war von Mobilität geprägt. Die Familie richtete sich nach der Karriere des Vaters und forderte von Jochen Bock frühe Selbstständigkeit. Der Umzug nach Erfurt entließ ihn aus dem elterlichen Umfeld und den vertrauten Institutionen der heimatlichen NS-Organisationen. In Erfurt musste er sein Leben in einer eigenen Wohnung bestreiten, geriet in eine neue Abteilung der Hitlerjugend, in der er keinen richtigen Anschluss fand. Seine Entfremdung zur NS-Gesellschaft und ihren Institutionen war im Jahr 1942 bereits spürbar. Hinzu kam ein Schicksalsschlag, der als Auslöser für Bocks Widerstandsimpuls verstanden werden muss.

	Todesnachricht aus Stalingrad

	Zu seinem Bruder Horst Bock besaß Jochen ein äußerst enges Verhältnis. Die vielen Umzüge ließen die Geschwister zusammenwachsen, insbesondere das Jahr ohne die Eltern in Königssee. Erst als die Kinder 1938 in das bis heute als „Villa Bock“ bekannte Haus in Uhlstädt zogen, war die Familie wieder vereint. 1942 zog die Wehrmacht Horst Bock ein. Noch im gleichen Jahr versetzte man sein Artillerie-Regiment in den Feldzug gegen die Sowjetunion.

	Wie so viele Haushalte im Deutschen Reich erreichte die Bocks nach der Schlacht von Stalingrad eine Vermisstenmeldung.72 Seit diesem 22. Dezember 1942 klammerte sich die Familie an die ständig schwindende Hoffnung, Horst Bock könnte noch am Leben sein. Erst ein halbes Jahr später, am 7. Mai 1943, erreichte Uhlstädt die offizielle Todesnachricht. Vater Willy betonte, dass sein Sohn durch den Tod des Bruders aus der Bahn geworfen wurde. Auch das Gericht erkannte die schwierige Situation des 16-Jährigen an.73

	 Jochen Bock war zwei Wochen vor der amtlichen Todesbenachrichtigung 16 Jahre alt geworden. Der Tod des Bruders war für ihn ein Schock und führte zu seiner offenen Feindschaft gegenüber dem Regime. Das Verlusterlebnis wurde somit zum Schlüsselimpuls für die weiteren Ereignisse um die Erfurter Widerstandsgruppe.

	Trotz der amtlichen Meldung suchte Jochen nach Hinweisen auf seinen Bruder und begann heimlich, „Feindsender“ zu hören. Zu dieser Zeit hatte eine Frau aus Kiel, deren Wohnung durch Luftangriffe unbewohnbar war, mit in der Villa Bock Unterschlupf gefunden. Im Urteil hieß es, dass Jochen Bock ihr Rundfunkgerät lieh, „weil er den Radioapparat seiner Eltern wegen der Trauer nicht benutzen durfte.“74 War es Trotz, Verdrängung oder unendliche Hoffnung, die Jochen Bock antrieb? Dies ist nicht mehr zu beantworten. Aber er wehrte sich gegen den unwiderlegbaren Tod seines Bruders. In einem Brief an seinen Freund Joachim Nerke schrieb er über seinen Bruder, als ob dieser noch am Leben sei, Monate nach der Todesmeldung im Standesamt Uhlstädt.

	[image: Image]

	Die "Villa Bock" in Uhlstädt/Rudolstadt, Aufnahme von 2016. Foto: Armin Kung.

	Radiosendungen aus Moskau

	Seit den Sommerferien 1943 hörte Bock deutschsprachige Sendungen von Radio Moskau und dort laut Gerichtsunterlagen das erste Mal am 14. August einen Appell des “Nationalkomitees Freies Deutschland” (NKFD). Dessen erfolgreichste Sendungen waren die Kriegsgefangenengrüße. NKFD-Präsident Erich Weinert schrieb über das Radio „Freies Deutschland“: „Hauptprinzip des Senders war, die gefangenen Offiziere und Soldaten selbst zur Front und zur Heimat sprechen zu lassen.“ Die Radiomacher bedienten den Informationshunger der Verwandten, um sie zum Hören ihres Programms zu motivieren. Darin legten sie ihrem Publikum nahe, dass jede Handlung gegen das NS-Regime, sei sie noch so unscheinbar, von Bedeutung sei, und offenbarten damit motivierende Handlungsspielräume für einen Jugendlichen, der zu diesem Zeitpunkt empfänglich für jegliche Opposition zum Nationalsozialismus war.75 

	Der Moskauer Sender prägte Bock politisch. Deutsche Exilkommunisten steuerten unter sowjetischer Anleitung die Inhalte des Rundfunks. Das NKFD umhüllte sich mit einem patriotisch-soldatischen Mantel, der die kommunistische Herkunft verschleiern sollte, um das deutsch-national geprägte Publikum zu erreichen. Nach dem Sieg der Roten Armee in Stalingrad instrumentalisierte die sowjetische Kriegspropaganda die Tatsache, dass es zehntausende deutsche Kriegsgefangene gab, zu ihrem Vorteil. Im September 1943 gründete sich in einem sowjetischen Gefangenenlager der Bund deutscher Offiziere, der mit dem NKFD zusammengeschlossen wurde und die soldatische Legitimation des Senders weiter verstärkte. Bock saß zu diesem Zeitpunkt schon in Untersuchungshaft, doch war es diese Strategie, auf die Bock von Beginn an ansprach. Für Bock waren die Wehrmacht und der Nationalsozialismus alles andere als deckungsgleich. Er und Nerke schrieben an eine Hütte im Steigerwald: „Laßt Offiziere und richtige Soldaten führen und keine selbstgemachten!“76

	Ein paramilitärisch gestaltetes Jugendleben mit Schießübungen bereits im Vorschulalter hatte offenbar auch bei einem eigensinnigen Charakter wie Jochen Bock ihre Spuren hinterlassen. Seine Affinität zum Militär war unverkennbar. Vermutlich trug auch die Idealisierung des Bruders, der als Soldat gefallen war, zu einer gewissen Glorifizierung der Wehrmacht bei. Das Soldatentum stellte für Bock so etwas wie den moralischen Gegenspieler zum Nationalsozialismus dar.

	Indische Unabhängigkeitsbewegung als Vorbild

	Für einen aufbegehrenden Jugendlichen im Dritten Reich gab es jenseits des Mainstreams kaum politische Vorbilder. Bock befand sich in einem Idol-Vakuum. Wer ihn stark beeindruckte, war der Anführer der indischen Unabhängigkeitsbewegung Subhash Bose. Seit 1942 befand sich der Politiker im deutschen Exil – auf der Suche nach Verbündeten gegen die britischen Kolonialherren. Im August schrieb Bock seinem Freund Joachim Nerke, dass es „in indischen Angelegenheiten und anderen politischen Affären viel Wissenswertes“ zu berichten gebe.77 Im Urteil heißt es, Bock habe aus „Begeisterung für den Freiheitskampf Boses“ einen „Indischen Klub“ an der Handelsschule gegründet. Dieser Klub spielte eine wichtige Rolle als Katalysator für die Gruppengründung. Bock warb nicht nur Joachim Nerke, sondern auch Gruppenmitglied Karl Metzner unter dem Vorwand an, sich für Indiens Freiheit einsetzen zu wollen. Beim Gründungstreffen in der Steigerstraße überreichte Bock Metzner eine Vorlage, nach der er Flugblätter auf der Schreibmaschine herstellen sollte. Metzner wunderte sich, warum dort nicht “Nationalkomitee Freies Indien”, sondern Deutschland stand. Daraufhin weihte Bock seinen Freund in die eigentliche Widerstandsidee ein. Der antikoloniale Kampf in Indien diente Bock somit als Inspiration für sein Aufbegehren im eigenen Land.
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	Das politische Vorbild Jochen Bocks, der indische Freiheitskämpfer Subhash Chandra Bose, Aufnahme von 1930. Foto: gemeinfrei.

	Überzeugungsarbeit unter Mitschülern

	Bock war die motivierende Kraft der Gruppe. Er trieb die Gründung voran und versuchte, Freunde und Mitschüler zu werben. In der Handelsschule drückte er Mitschülern Flugblätter in die Hand und erklärte ihnen “die Gestapo ist dein größter Feind”.78 Bock lud Freunde und Mitschüler in eine Gaststätte ein und spendierte ihnen Getränke, um sie für seine Idee einzunehmen. Sein Charisma, sein Humor und seine Spontanität machten Bock zum Anführer und Impulsgeber der Gruppe, wie Zeitzeugen übereinstimmend berichten. Bock motivierte seine Freunde, weitere Mitglieder zu werben. Er forderte sie ebenfalls dazu auf, verbotene Radiosender zu hören. Dafür gab er Frequenzen und Sendezeiten weiter. Außerdem initiierte er das Entscheidende: die Flugblattaktion.

	Wie viele Flugblätter letztlich entstanden, ist nicht bekannt. Die Gruppe verteilte sie in risikoreichen Aktionen. Die Schüler mussten in der Kriegswirtschaft als Postboten aushelfen und nutzten die Gelegenheit, um die Flugblätter in Erfurter Briefkästen zu hinterlegen.79 Karl Metzner berichtet, dass die Jungen ihre Flugblätter aus der fahrenden Straßenbahn warfen. Bock diskutierte mit seinen Freunden auch Ideen zur Kriegssabotage. Mit Joachim Nerke sprach er über den Einsatz von Säure gegen die „Nazibonzen“. Während einer Straßenbahnfahrt am 23. August forderte Jochen Bock seinen Freund Joachim Nerke auf, geeignete Hilfsmittel für ihre Pläne zu besorgen. Er ließ vor einem anderen Schüler durchblicken, dass er Autoreifen von NSDAP-Mitgliedern beschädigen wolle.80 Nerke beschaffte ihm daraufhin Blankosulf, ein Mittel zur Ekzembehandlung. Damit wollte Bock eine Woche später, bei einer NSDAP-Feier in der Thüringenhalle anlässlich des fünften Kriegsjahrs, einem Parteifunktionär die Uniform verätzen. Das Unternehmen scheiterte jedoch, da ein weiterer Schüler der Handelsschule Jochen Bock zu dieser Veranstaltung begleitete. Da dieser Schüler Bock mit seinem Anwerbeversuch wenige Tage zuvor eindeutig abblitzen lassen hatte, unterließ Jochen Bock sein Vorhaben, wohl aufgrund der mutmaßlichen Gefahr, dass dieser Schüler ihn anzeigen würde. Gruppenmitglied Gerd Bergmann berichtet in seinem Erinnerungsbericht von einem Spaziergang mit Bock, bei dem sie an einer Eisenbahnbrücke vorbei kamen und mit dem Gedanken spielten, Sabotage an Bahnschienen vorzunehmen. Sie entschieden sich dagegen, weil ihnen die Mittel fehlten.

	Wie ernst es Bock mit seiner Kritik am Nationalsozialismus war, verdeutlichte ein Vortrag in der Handelsschule. Vor der Klasse stehend, kritisierte er Bismarcks autoritären Politikstil und stellte die These auf, dass die Einführung der Demokratie 1871 die Geschichte zum Besseren verändert hätte. Das Referat sorgte für Tumult und Begeisterung im Klassenverband. Doch Bocks Impulsivität prägte nicht nur den Beginn der Widerstandsgruppe, sondern auch ihr Ende. In einer Gruppenentscheidung schlossen die Freunde „jede andere Wirksamkeit in Uhlstädt“ aus, um das Risiko für die Gruppe zu verringern, entdeckt zu werden. Dennoch sprach Bock Ende August drei Hitlerjungen in seinem Heimatort an, darunter einen engen Freund. Die HJ‘ler erteilten Bocks Anwerbeversuchen eine scharfe Abfuhr. Sein Freund drohte sogar mit einer Anzeige und unterstellte Bock Hochverrat. Dieser konterte damit, dass er auch bereit sei, dafür ins „Buchenwäldchen” zu gehen, gemeint war das Konzentrationslager Buchenwald. Eine Woche später erreichte Bock ein Brief des Freundes aus Uhlstädt, in dem er Bock nochmals aufforderte, sein hochverräterisches Tun aufzugeben und erneut mit einer Anzeige drohte. Dies war einer der Schlüsselmomente für das Ende der Gruppe.
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	Gertrud und Willy Bock in Bayern, undatiert. Foto: Privatarchiv Fam. Emmerich.

	Bock verdrängte nicht nur lange Zeit den Tod seines Bruders. Er ignorierte auch die Gefahr einer Denunziation durch seinen Freund aus Uhlstädt. Das misslungene Anwerbegespräch verheimlichte er vor der Gruppe. Diese bekam nur seinen Unmut zu spüren. Einen Tag später unternahm der Freundeskreis einen Wanderausflug, bei dem Karl Metzner mit Bock über die NKFD-Flugblätter sprechen wollte. Er „solle ihn damit in Ruhe lassen“, war lt. Urteil die Reaktion.81 Bergmann, Emmerich und Metzner wussten nicht, dass bereits die Gefahr einer Anzeige bei der Gestapo drohte. 

	Am folgenden Tag ging Bock alleine mit Joachim Nerke im Steigerwald spazieren. Die beiden schrieben Anti-Hitler-Parolen an eine Wanderhütte. Bock erklärte Nerke außerdem, dass „das Nationalkomitee eigentlich nicht mehr das Richtige für sie“ sei. Er schlug neue Aktionen vor und verwarf die geplanten Flugblätter. Bock gestand, dass der NKFD-Agent aus Konstanz, der ihn angeblich im Urlaub am Bodensee für das Nationalkomitee rekrutiert und von dem er den Freunden erzählt hatte, eine Lüge war. Beide beschlossen, dem Rest der Gruppe nichts davon zu erzählen, weil sie nicht als Feiglinge dastehen wollten. Ihr neuer Plan sah vor, die Widerstandsaktionen unauffällig zu beenden.82 Spätestens seit den Denunziationsdrohungen seines Freundes aus Uhlstädt wusste Bock, dass die Gruppe in großer Gefahr war, doch er warnte die anderen Mitgliedern Metzner, Bergmann und Emmerich nicht.

	Untersuchungshaft in Erfurt und Strafhaft in Hoheneck 

	Jochen Bock wurde am 14. September 1943 verhaftet und saß ab dem 25. September in Untersuchungshaft im Gefängnis am Friedrich-Wilhelm-Platz (heute Gedenkstätte Andreasstraße). Die Richter verfügten, dass er mindestens für zwei Jahre im Gefängnis inhaftiert bleiben musste. Bock war Opfer der „unbestimmten Verurteilung“ geworden, die im September 1941 eingeführt worden war. In Nicht-Nennung des Entlassungstages sahen die NS-Juristen eine geeignete pädagogische Maßnahme für schwere Fälle.83 Diese Inszenierung der Ungewissheit grenzte an psychische Folter. Am 4. Juli 1944, einen Monat nach der Urteilsverkündung, wurde Jochen Bock in das Jugendgefängnis Hoheneck bei Chemnitz verlegt und in Einzelhaft verwahrt. Die Eltern Willy und Gertrud Bock bemühten sich von Beginn an um ihren inhaftierten Sohn und hielten engen Briefkontakt. Sechs persönliche und zwei anwaltliche Briefe schickte die Familie innerhalb der zehn Monate Haft nach Hoheneck. Vermutlich war die Anzahl der persönlichen Briefe aber größer: Der Vater berichtete in einem Schreiben vom 26. August 1944 ausführlich über seine Arbeit als Direktor und den Einsatz neuer Arbeitskräfte im Betrieb. Der Vollzugsbeamte markierte diese Passage rot. Die Markierung hatte zur Folge, dass Jochen Bock den Brief zwar zu lesen bekam, ihn aber nicht dauerhaft behalten durfte. Als Begründung notierte man: „Kriegswirtschaft/total. Einsatz“. Die Notiz verdeutlichte, dass die Gefängnisleitung Briefe normalerweise dauerhaft aushändigte und nur zensurbedingt in der Akte zurückhielt, wo sie heute für die Forschung zugänglich sind. Der Briefverkehr zeigte ein unablässiges Bemühen der Familie um ihren Sohn. Sie versuchten, ihm Fotos und Bücher zukommen zu lassen. Sie erbaten Rücksicht auf die Psyche ihres Sohnes und versuchten, Verständnis bei den Beamten zu erzeugen.

	Die Verluste der deutschen Armee erhöhten auch den Druck auf die Insassen der Jugendgefängnisse. Bock gehörte zu den glücklichen fünf Häftlingen, die nicht für den Krieg „freigestellt“ wurden. Der Anstaltsarzt notierte zur Aufnahmeuntersuchung: „angebl. seit 1942 Herzfehler der sich aber nicht behoben habe.“ Seinen allgemeinen Gesundheitszustand beschrieb er aber als „beschwerdefrei“ und seine körperliche Verfassung als „kräftig“. Der Hauptwachtmeister beantragte am 10. Januar 1945 das erste Mal eine Röntgenuntersuchung der Lunge. Bock sollte für den Gesundheitscheck in das Krankenhaus von Stollberg eingewiesen werden. Eine Woche später stand das Ergebnis fest. Die Ärzte fanden in der Röntgenuntersuchung keine Auffälligkeiten. Trotzdem musste Bocks schlechter körperlicher Zustand aufgefallen sein. Am selben Tag genehmigte die Verwaltung eine größere Ration Milch, weil er deutlich abgenommen hatte. 

	Am 1. Februar 1945 stellte das Gefängnis ein positives Zwischengutachten aus. Seine Arbeitsleistung galt als gut und auch sonst gab es „keinen Anlaß zu klagen." Der Oberinspektor erwähnte dennoch erneut Bocks schlechten Gesundheitszustand. In der Bearbeitungsnotiz hieß es: „Infolge Krankheit Gutachten nicht erstattet.“84

	Krankheit und Tod 

	Die schnell vorrückenden amerikanischen und russischen Truppen verkürzten Bocks Haftzeit um einige Monate. Am 28. April 1945 wurde er nach neun Monaten Strafvollzug und insgesamt anderthalb Jahren Haft entlassen. Die Eltern besaßen einen wesentlichen Anteil an der Entlassung ihres Sohnes. Willy Bock schrieb einen drängenden Brief an die Gefängnisleitung und erreichte die Freilassung. Er kündigte an, dass zwei belgische Arbeiter auf dem Weg zum Haftanstalt seien, um sich nach der Situation des Jungen zu erkundigen.85 Die zwei Angestellten waren die Gebrüder Carpel, die ursprünglich aus Antwerpen stammten. Sie waren Zwangsarbeiter in der Porzellanfabrik der Familie Bock, hatten allerdings ein freundschaftliches Verhältnis zur Familie. Deshalb vertraute Willy Bock ihnen auch, dass sie gegebenenfalls seinen Sohn in den Heimatort zurückbringen würden. 

	Die Todesanzeige aus dem „Thüringer Volk“ schildert die damaligen Ereignisse. Die belgischen Brüder Carpel, die als Zwangsarbeiter in Uhlstädt lebten, holten Jochen Bock durch die kollabierende Front hinweg, aus dem Zuchthaus in Sachsen, zurück nach Hause. Der Strafvollzug in Hoheneck legte vermutlich den Grundstein für ein chronisches Lungenleiden bei Bock. Der Nachruf erwähnte ebenfalls seinen dramatischen Gewichtsverlust im Gefängnis, der auf die schlechte Lebensmittelversorgung zurückgeführt wurde. Die Sterbeurkunde vermerkte als Todesursache „Lungen- und Kehlkopftuberkolose“.

	Jochen Bock erlag der Krankheit am 20. November 1947, zweieinhalb Jahre nach dem Gefängnisaufenthalt.86 Die Frage nach Ursache und Wirkung ist nicht unerheblich für die Bewertung von Jochen Bocks Tod. Ist er eine Folge der Gefängnishaft gewesen, müsste das Fazit lauten, dass Bock letztlich an den Folgen der Repression durch das NS-Regime starb. Diese Deutung spiegelte sich in der Traueranzeige wieder. Andererseits vergingen zweieinhalb Jahre bis er der Krankheit erlag. 1945 fand man keine Tuberkulose-Anzeichen bei einer Röntgenuntersuchung in Stollberg. Dagegen herrschte im Jahr 1947 eine große Tuberkulose-Epidemie in den Besatzungszonen. Donna Harsch, die über die Tuberkulose-Politik der DDR schrieb, kam zu dem Urteil, dass die Krankheit in der Nachkriegszeit eines der größten Probleme für die deutsche Politik war. Es herrschte großer Mangel an Antibiotika. 1947 starben allein in der Sowjetischen Besatzungszone 32 000 Menschen an Tuberkulose. Im Jahr 1947 an dieser Krankheit zu sterben, war also nicht ungewöhnlich. Dennoch war Jochen Bock nach der Haft zweifellos körperlich sehr geschwächt. Wenn er nicht direkt an den Folgen seines Gefängnisaufenthalts starb, begünstigte die entbehrungsreiche Zeit den tödlichen Krankheitsverlauf erheblich.
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	Nachruf auf Jochen Bock im Thüringer Volk vom 29.11.1947. Stadtarchiv Rudolstadt.

	Motivationen des rebellischen Anführers

	Jochen Bocks Leben stellt sich als eine schrittweise Entfremdung von der nationalsozialistischen Gesellschaft dar. Die Familie erlebte durch die Karriere des Vaters einige Brüche und die Kinder wechselten häufig die Schule und damit das soziale Umfeld. Endpunkt dieser Entwicklung war Jochen Bocks autonomes Leben in Erfurt. Zur Zeit des Umzugs war er 15 Jahre alt, wirtschaftete im eigenen Haushalt und besuchte die Handelsschule, als ob sie ein Internat sei. Nur dass dieses Internat keine Rundum-Betreuung bot, sondern Bock in ein ungebundenes Leben entließ, wie es anderen Jugendlichen versagt war. Er besaß Freiraum in seiner Pension, kleinere finanzielle Möglichkeiten und Freizeit ohne Überwachung. 

	Drei Faktoren beförderten somit die Widerstandsaktionen: 1) Seine großbürgerlich geprägte Kindheit und das mobile, auf persönliche Entfaltung ausgelegte Leben der Eltern begünstigten den späteren Weg. 2) Der Tod seines Bruders entfremdete ihn schlagartig vom Nationalsozialismus, was ihn zum Hörer ausländischer Radiosendungen werden ließ. 3) Sein autonomes Leben in Erfurt bot ihm die Möglichkeit zum Widerstand.

	Bock initiierte die Widerstandsgruppe mit einer sehr persönlichen Motivation, trieb sie mit Impulsivität voran und prägte sie mit pubertärem Abenteuergeist. Die Bock-Gruppe ist ein Beispiel, wie Jugendliche, die fast noch Kinder waren, sich zu Schlussfolgerungen und Taten durchringen konnten, zu denen Millionen deutsche Erwachsene nicht in der Lage waren. Und es ist die Geschichte von Freundschaft unter dem Druck der Diktatur mit all ihren Höhen und furchtbaren Tiefpunkten. Der Einsatz gegen den Krieg und das Regime war nicht nur politischer Natur. Gleichzeitig war es eine sehr persönliche Anklage gegen die nationalsozialistische Gesellschaft, die wie im Fall seines Bruders Horst Millionen junger Männer dem Krieg opferte. Der Thüringer Jochen Bock agierte nicht nur geographisch in der Mitte des heutigen Deutschlands. Wenn auch widersprüchlich, vereinte er viele Formen des Widerstands gegen den Nationalsozialismus in sich. Er publizierte die Forderungen eines Moskauer Senders, deren Programm als klar kommunistisch geprägt und gesteuert gelten muss. Zeitgleich knüpfte an das nationale Soldatentum an und idealisierte das Militär als Gegenspieler zum Nationalsozialismus. Die Gruppengeschichte verband somit verschiedenste ideologische Oppositionsformen in sich – vom bürgerlich konservativen Soldatentum bis zum kommunistisch beeinflussten Kriegsgegner. Die Geschichte von Jochen Bock, der 1943 mitten in der Kriegsdiktatur einer höheren Schule einen Vortrag über die Vorzüge der parlamentarischen Demokratie hielt, ist Teil eines demokratischen und geeinten Deutschlands, das alle Formen des Widerstands zu würdigen weiß.
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	Gruppenfoto der Handelsklasse H 1a während eines Ausflugs, Aufnahme um 1943. In der oberen Reihe stehen Joachim Nerke (mit Hut, 2.v.l.), Gerd Bergmann (4.v.l.) und Jochen Bock (weißes Jackett, 3.v.r.). In der unteren Reihe sitzen Helmut Emmerich (3.v.r.) und der Mitschüler (und stille Mitwisser) Gerhard Laue (1.v.l.). Rechts im Bild ein Lehrer der Klasse mit Parteiabzeichen. Karl Metzner als fünftes Mitglied der Widerstandsgruppe fehlt. Foto: Privatbesitz Gerhard Laue.

	 

	 

	 


„…dass man […] mit uns […] ein anderes Deutschland aufbauen könnte“87 – Biografische Notizen zu Karl Metzner (*1928)

	Franziska Rantzsch

	 

	Karl Metzner wurde 1927 in Großbreitenbach, einer kleinen Stadt nahe dem Thüringer Wald, geboren. Er wuchs als ältester Sohn von fünf Kindern in einem sozialdemokratisch geprägten Elternhaus auf. Im Jahr 1937 zog die Familie nach Erfurt, da der Vater dort eine Anstellung als Zuschneider im Heeresbekleidungsamt erhalten hatte. Die Mutter war Hausfrau.
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	Karl Metzner (rechts) mit seiner Familie, Aufnahme von 1942. Foto: Sammlung Gedenkstätte Andreasstraße.

	 Trotz der politischen Distanz der Familie zum Regime nahm Karl Metzner als Kind an Veranstaltungen der nationalsozialistischen Massenorganisationen teil. Er gehörte zunächst dem „Jungvolk“ an und wurde anschließend in die „Reiter-HJ“, die berittenen Einheiten der „Hitlerjugend“ überwiesen.88 Er gibt an, dass ihm die politische Erziehung innerhalb der Jugendorganisation zuwider war, dennoch nahm er gern an den Sportveranstaltungen der HJ teil. Im Dezember 1942 musste Metzner an einem Wehrertüchtigungslager teilnehmen. Diese von der HJ organisierte Veranstaltung diente der vormilitärischen Ausbildung und sollte die Jugendlichen auf den Kriegseinsatz vorbereiten. Die ideologische Beeinflussung durch die Ausbilder wurde innerhalb der mehrwöchigen Lehrgänge deutlich vorangetrieben. „Das war eigentlich so der erste Wehrunterricht für mich, wo ich anfing den Krieg zu hassen“89, resümierte Metzner in einem Interview 2013. 

	 

	 

	Politische Emanzipation

	Im Jahr 1942 war Karl Metzner nach Ostern von der Erfurter Volksschule auf die Handelsschule gewechselt. Innerhalb der neuen Klasse fand er einige Gleichgesinnte, die wie er dem nationalsozialistischen Regime kritisch gegenüberstanden. Dies zeigte sich, als im Juli 1943 in Italien der faschistische Führer Benito Mussolini von oppositionellen Kräften gestürzt worden war. An seine Stelle trat General Pietro Badoglio, der im Herbst den Übertritt Italiens auf die Seite der Alliierten mit einer Kriegserklärung an Deutschland bekräftigte. In der Schule wurde dieser Frontenwechsel zum Gesprächsthema. Kurz vor Beginn einer Unterrichtsstunde überlegten die Schüler, wie sie mit dem Bruch der Achse Berlin – Rom umgehen sollten. Infolgedessen entstand eine Karikatur, die zwei Räder mit einer gebrochenen Achse zeigte. Um den satirischen Gehalt der Zeichnung noch zu steigern, ging Karl Metzner zur Tafel und ergänzte das Bild mit den Worten „Der Führerschein wird entzogen!“. Das Gelächter der Schüler verstummte, als der Lehrer kurz darauf das Klassenzimmer betrat. Herr Schulz zögerte kurz, als er die Zeichnung sah und entschied sich dann, auf eine unmittelbare Meldung beim Direktor zu verzichten. Unter den angespannten Blicken der Schüler erklärte er nur, dass er beim erneuten Betreten des Raumes eine saubere Tafel vorfinden möchte. Der Lehrer deckte das Handeln der Schüler, womit er diese, nach Metzner Aussage, zum eigenständigen Handeln und Denken ermutigte.

	Der Zweifel an der nationalsozialistischen Propaganda, die vor allem aus der Verkündung von Kriegserfolgen bestand, war in Karl Metzner bereits ein Jahr zuvor gewachsen, als er 1942 die Sommerferien bei seinem Onkel in der Oberlausitz verbrachte. Der Bruder seiner Mutter war nach Metzners Angaben ein „absoluter Nazigegner“. Er hörte die „Feindsender“, was unter der NS-Diktatur als „Rundfunkverbrechen“ deklariert und strafrechtlich verfolgt wurde. Auf diese Weise kam Metzner zum ersten Mal mit dem Radiosender „Beromünster“ in Kontakt, der aus der Schweiz regimekritische Berichte sendete. Er erinnert sich: „Ich war nun wirklich erschrocken und es bestätigte das, was ich so andersherum gehört habe, und mein Onkel hat mich also gebeten, dass ich vorsichtig mit den gehörten Nachrichten umgehe. Aber ich sollte sie auf jeden Fall weiter sagen, damit dieser wahnsinnige Krieg zu Ende geht und vor allen Dingen diese braune Zeit zu Ende kommt.“90

	Flugblätter auf der Reiseschreibmaschine

	Im Herbst 1943 kam Jochen Bock auf seine Schulfreunde zu und berichtete, dass er in den Ferien einen deutschsprachigen Sowjetsender „Nationalkomitee Freies Deutschland“ gehört hatte. Inspiriert durch die Aussagen des Senders entschloss sich die Gruppe bestehend aus Jochen Bock, Joachim Nerke, Gerd Bergmann, Helmut Emmerich und Karl Metzner dazu, aktiv zu werden. Zu Beginn hegte Metzner noch Bedenken. So wurde in der Anklageschrift vermerkt, dass er gegenüber Bock zunächst geäußert haben soll, „das gehe doch gegen den Staat.“91 Letztlich ließ er sich überzeugen und wurde aktiver Teil der Gruppe.

	Von Anfang an waren sich die Jungen einig, dass Gewalt für sie nicht in Frage kam. Sie lehnten Sabotageakte ab, da diese nur dazu führen würden, dass die Eltern finanziell dafür gerade stehen müssten. Stattdessen fassten sie den Beschluss Flugblätter herzustellen, um die Bevölkerung wachzurütteln. Auch wenn sie nicht mit einem kurzfristigen Erfolg rechnen konnten, wollten sie für einen Neuanfang bereitstehen, wie Karl Metzner berichtet: „Dass sie [die Alliierten] dann vielleicht Leute finden, […] die eben anders denken als die Braunen und, dass man dann mit uns ein neues Deutschland aufbauen könnte.“92

	Die ersten Entwürfe für die geplanten Flugblätter hatten die Jungen verworfen, da sie mit ihren Formulierungen nicht zufrieden waren. Zudem sahen sie sich stets der Gefahr ausgesetzt, verraten zu werden, was durchaus passieren konnte, da sich die Gruppe in Cafés oder Gaststätten traf, um ihre Ideen zu diskutieren. Daraufhin beschlossen sie Wanderung zur „Wanderslebener Gleiche“, einer Burg in der Nähe von Erfurt, zu unternehmen. Im Schutz der Burgruine, weit abgelegen von der Stadt, war es den Jungen möglich, frei und ungestört ein Flugblatt zu entwerfen, das ihren Vorstellungen entsprach. Da Karl Metzner eine Reiseschreibmaschine besaß, erklärte er sich dazu bereit, den ausformulierten Text in größerer Stückzahl zu Papier zu bringen. Laut Urteilsschrift fertigte er am 31. August 1943 fünfzig Abschriften des Flugblatts. Während seiner Arbeit wurde Karl Metzner jedoch von seinem Vater überrascht, woraufhin ihn dieser zur Strafe, wie es im Urteil heißt, „züchtigte“ und ihm befahl, sich nicht mehr an derartigen Tätigkeiten zu beteiligen.93 Die Schläge des Vaters zeigen deutlich, wie groß dessen Angst um seinen Jungen war.

	Wenig später geriet Bock bei dem Versuch Mitschüler anzuwerben, die die Flugblätter in ihren Heimatorten verteilen sollten, an die Falschen. Die Pläne der Gruppe wurden dem stellvertretenden Schuldirektor mitgeteilt, der sich daraufhin an die Gestapo wandte. Am 16. September 1943 wurde Karl Metzner von Mitarbeitern der Gestapo in der Schule abgeführt. Sie fuhren mit ihm in die elterliche Wohnung, wo sie die Reiseschreibmaschine konfiszierten und er nach einer frechen Antwort Schläge einstecken musste. Im Anschluss daran brachten sie ihn in die Staatspolizeistelle in Erfurt. Sie nahmen seine Fingerabdrücke und verhörten ihn. Im Keller des Gebäudes traf Metzer auf dem Gang Helmut Emmerich, der ebenfalls festgenommen worden war und nun vernommen werden sollte. Als sie aneinander vorbeigingen, sah Karl Metzner ihn an, hob die Hand und zeigte fünf Finger. Dies sollte Emmerich bedeuten, er solle sagen, dass die Gruppe nur aus fünf Jungen bestand. Nach Metzners Aussage wussten eigentlich viel mehr Schüler von der geplanten Aktion. Mit seiner Geste wollte er diese vor der Gestapo schützen.94

	Haft und Kriegsgefangenschaft

	Am 17. September 1943 wurde Karl Metzner in das Gefängnis in der Erfurter Andreasstraße gebracht. Auf seiner Häftlingskarte wurde als Straftat „Hochverräterische Umtriebe“ angegeben.95 Während der Zeit, die er in Untersuchungshaft verbrachte, musste Metzner ebenso wie die anderen Jungen verschiedene Arbeiten verrichten. Meist handelte es sich dabei um Zuarbeiten für die Rüstungsproduktion. Als er und Jochen Bock einmal die gleiche Aufgabe zugeteilt bekamen, nutzen die beiden die Gelegenheit, um sich vor der anstehenden Gerichtsverhandlung abzusprechen.96 

	Als politische Häftlinge kam den Jungen im Gefängnis ein gewisser Sonderstatus zu. Dies wurde ihnen allerdings erst nach einem einprägsamen Erlebnis bewusst, das sich während eines Hofgangs ereignete. Als ein zum Tode verurteilter Mann aus dem Erfurter Landgericht vorbeigeführt wurde, soll dieser, nach Metzners Erinnerung, gerufen haben: „Sind hier die Politischen dabei?“ und als sie es bejahten, schrie er: „Ihr armen Schweine. Ihr seid noch so jung und müsst schon sterben!“. Diese Worte erschütterten die 16-jährigen Jungen zutiefst. Die Angst vor dem Prozess war mit diesem Ereignis noch mehr gewachsen. Insgesamt dauerte die Untersuchungshaft von Karl Metzner über acht Monate. Die Anklage wurde am 17. April 1944 beim Oberlandesgericht in Kassel durch den Generalstaatsanwalt erhoben. Anfang Juni fand das Verfahren vor dem politischen Strafsenat in Erfurt statt. Karl Metzner wurde zu 8 ½ Monaten Haft verurteilt. Da ihm die Zeit in Untersuchungshaft angerechnet worden war, wurde er am Tag des Urteilsspruchs entlassen. Wenige Monaten nach seiner Entlassung wurde Karl Metzner zum Arbeitsdienst nach Niederbayern, in die Nähe von Deggendorf, eingezogen. Im Januar 1945 kehrte Metzner wieder nach Erfurt zurück. In den letzten Kriegswochen wurde er als Panzergrenadier nach Hanau einberufen. Er erfuhr auf diese Weise die Schrecken des Bombenkrieges. Als die Amerikaner die zerstörte Stadt Hanau schließlich einnahmen, geriet Karl Metzner in Kriegsgefangenschaft und wurde nach Marseille gebracht. Dort musste er Zwangsarbeit leisten. Er war an verschiedenen Orten inhaftiert, unter anderem wurde er in einem Vorort von Toulon bei der Müllabfuhr eingeteilt. Dort erlitt er eine schwere Blutvergiftung, an der er beinahe gestorben wäre. Nach seiner Genesung kam er zu einem Weinbauer, bei dem er wiederum schwere Arbeiten verrichten musste. Später wurde er wieder nach Toulon geschickt. Dort freundete er sich mit dem Lagerpfarrer an und half ihm bei seiner Arbeit. Gemeinsam sammelten sie Erkennungsmarken von gefallenen Soldaten ein und stellten Namenslisten zusammen, um dabei zu helfen, die Schicksale von in der Heimat vermissten Soldaten zu klären. In dieser Zeit fand Metzner auch zum Glauben und ließ sich konfirmieren.97

	Herausforderungen als Pfarrer in der DDR 

	Die Zeit in Kriegsgefangenschaft prägte Karl Metzner nachhaltig. Nach seiner Entlassung und der Rückkehr nach Erfurt stand seine Entscheidung fest: Er wollte Pfarrer werden. Im Jahr 1949 nahm er sein Studium an der Predigerschule in Wittenberg auf. Anfangs wurde er finanziell von seinem Vater unterstützt. Metzner wollte ihn jedoch entlasten und stellte beim Sozialamt in Halle einen Antrag auf Studienbeihilfe. Dabei berief er sich auf seinen Status als „Verfolgter des Naziregimes“ (VdN), den er nach Ende des Krieges aufgrund seiner Inhaftierung in der NS-Zeit zugesprochen bekommen hatte. Aus internen Schreiben des Amtes in Halle wird jedoch ersichtlich, dass man Metzner der Status wieder aberkannte. Die interne Begründung dafür war zum einen, dass die widerständigen Aktivitäten nur einen Monat angedauert hätten und zum anderen gab der zuständige Sachbearbeiter an: „Die Wahl seine Berufes liegt auch nicht direkt im Sinne unserer neuen demokratischen Ordnung.“98 
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	Karl Metzner, 1949. Foto: Sammlung Gedenkstätte Andreasstraße.

	Erst im Januar 1990 revidierte die VdN-Bezirkskommission des Rats des Bezirks Erfurt diese Entscheidung, nachdem ein Schreiben von Gerd Bergmann mit einer Beschwerde eingegangen war. Die Schulfreunde Metzner und Bergmann hatten sich 1989 zum ersten Mal wieder getroffen, wobei das Gespräch auch auf das Thema VdN kam. Ohne Karl Metzners Wissen hatte Bergmann, der im Gegensatz zu Metzner als Parteimitglied dem SED-Staat nahe stand, einen Beschwerdebrief an die Bezirkskommission verschickt und darin argumentiert, dass er dieselben Voraussetzungen wie Metzner gehabt hätte und ihm der Status als VdN damals zugesprochen wurde.99 Daraufhin prüfte das Amt den Fall und stellte fest, dass die 1950 gefällte Entscheidung nicht zulässig gewesen war. Infolgedessen wurde ihm der VdN-Status wieder anerkannt.100 Nachdem Metzner 1952 sein Studium abgeschlossen hatte, wurde er in die brandenburgische Gemeinde nach Lauchhammer versetzt. Dort hatte die evangelische Kirche in den 1930er Jahren ein Stück Land gekauft. Ein Gotteshaus war allerdings nicht vorhanden. Obwohl er sich sofort bemühte, einen guten und engen Kontakt zu den Gemeindemitgliedern herzustellen, traf er auch auf Ablehnung. So berichtete Metzner im Interview 2015: „[Ich] bin dann zu einem älteren Herrn, von dem ich wusste, dass er Kommunist war, und der hat mich dann auch gleich so abblitzen lassen, indem er sagte: ‚Sie können ruhig wieder dahin gehen, wo Sie hergekommen sind. Die hätten uns lieber in unseren Ort eine Hebamme schicken sollen.“101
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	Internes Schreiben des Sozialamts Halle, Abteilung VdN, an den Rat des Kreises Wittenberg, über die Aberkennung von Karl Metzners Status als „Verfolgter des Naziregimes“, 6. April 1950. Quelle: LATh - HStA Weimar, Bezirkstag und Rat des Bezirkes Erfurt VdN Nr. 2075, Bl. 17r.

	Im Visier des Ministeriums für Staatssicherheit

	Aufgrund seiner Tätigkeit als Pfarrer und als Person des öffentlichen Lebens geriet Metzner im August 1954 erstmals ins Visier des „Ministeriums für Staatssicherheit“ (MfS). Unter dem Vorwurf „Boykotthetze und Antidemokratischer Propaganda“ leitete die Stasi einen Untersuchungsvorgang gegen Metzner ein. Der Auslöser dafür war eine Hochzeitsfeier gewesen, auf der er Witze über Walter Ulbricht machte. Die Stasi nahm außerdem Anstoß daran, dass Karl Metzner unter seinen Gemeindemitgliedern darum warb, die Kinder konfirmieren zu lassen. Im September 1957 versuchte die Staatssicherheit erstmals, Kontakt mit Metzner aufzunehmen. In einem Bericht vom 11. Dezember 1957 ist zu lesen, dass Karl Metzner zwar „in Ausübung seiner Tätigkeit teils versteckte Hetze gegenüber unserer Entwicklung zum Ausdruck brachte“ aber, dass „die vorliegenden Materialien nicht [als] ausreichend für eine Inhaftierung befunden [wurden].“102 Dass er damals so kurz vor einer Verhaftung stand, war Karl Metzner nicht bewusst. Er selbst erfuhr erst davon, als er im Jahr 1990 seine Stasi-Akten einsah.103

	Erpressung durch die Stasi

	Nur drei Jahre nach dem genannten Bericht geriet Karl Metzner erneut in den Fokus des MfS. Am 15. Januar 1960 wurde er am Berliner Bahnhof Friedrichstraße von der Polizei festgenommen, als er versuchte, mit einem Tonbandgerät westlicher Fabrikation in die DDR einzureisen. Ein befreundeter Pfarrer in der BRD hatte ihm das Gerät auf seine Bitte hin besorgt und als Geschenk überreicht. Beim Verhör durch die Polizei, die ihm einen „Verstoß gegen die Verordnung zur Durchführung des Außenhandels“ vorwarf, war auch ein Stasi-Mitarbeiter anwesend. Dieser schrieb später in seinem Bericht, dass er die Aussprache dazu nutzen wollte, um festzustellen, „welchen Wert der Pfarrer M. für eine Kontaktaufnahme überhaupt hat.“ 104 Aufgrund seiner Tätigkeiten als Kreisjugendpfarrer der Landeskirche Magdeburg und seiner leitenden Position in der „Arbeitsgemeinschaft für Soziologie und Theologie“ (AST) war Metzner sehr gut in der Kirchengemeinschaft vernetzt und hatte zahlreiche Kontakte zu Kollegen. Das MfS wollte diese Beziehungen für sich nutzen. Infolgedessen drohte der Stasi-Mitarbeiter bei der Befragung damit, dass das Tonbandgerät von nun an beschlagnahmt sei und sich Metzner für sein Handeln vor einem Gericht verantworten müsse. Anschließend stellte er ihm jedoch in Aussicht, dass er das Gerät zurückbekäme, wenn er ihn in Zukunft „auf kirchlichem Gebiet in der Form unterstützen könnte, indem er den Stasi-Mitarbeiter fachlich beraten könne.“105 Karl Metzner ging zum Schein darauf ein und unterschrieb auch die von der Stasi geforderte Schweigeverpflichtung. Daraufhin wurde ihm drei Tage später das Tonbandgerät nach Hause gebracht. Bei der Übergabe forderten sie von Metzner, einen schriftlichen Bericht über den Aufbau und die Tätigkeit der AST anzufertigen, was er zwar bejahte, aber nach heutiger Aktenlage wohl nie getan hat. So wurde am 18. Januar 1960 eine Personalakte über Karl Metzner, alias GI „Hammer“ angelegt. Durch einen Stasi-Internen Personalwechsel wurde ihm im September 1960 ein neuer Mitarbeiter zugeteilt. Dieser versuchte Metzner drei Mal zur Zusammenarbeit zu überreden. Im Abschlussbericht, welcher am 9. November 1966 angefertigt worden ist, ist zu lesen, dass sich der Geheime Informator jedoch strikt ablehnend verhalten hatte.106

	Aktivist der unabhängigen Friedensbewegung in der DDR

	Im Jahr 1975 kam Karl Metzner mit seiner Familie wieder zurück nach Erfurt. Er wurde als Pfarrer in der evangelischen Kirchengemeinde in Erfurt-Hochheim eingesetzt. Doch auch hier stand er unter Beobachtung des MfS. Im April 1983 wurde erneut eine Akte über ihn angelegt. Die darin gesammelten Dokumente zeigen, dass die Stasi ihn nie aus ihrem Blickfeld verloren hat. Zum einen störte sich die Staatsmacht an den zahlreichen Kontakten, die Metzner zu Freunden und Kollegen in der BRD pflegte. Zum anderen sah sie in ihm eine stetige Bedrohung, da er in seinem beruflichen Wirkungskreis die Mitglieder seiner Kirchengemeinde, vor allem die Jugendlichen, „negativ“ beeinflussen könne.107 Zudem nahm er nicht an den Volkswahlen teil und reichte seine Begründung dafür sogar schriftlich ein.

	In den 1960er Jahren beteiligte er sich mehrmals an der Organisation eines Sommerlagers der „Aktion Sühnezeichen Friedensdienst“ und sprach sich öffentlich gegen den Wehrkundeunterricht in den Schulen der DDR aus. Von Anfang an war er ein starker Befürworter der Initiative „Schwerter zur Pflugscharen“ und trug als Symbol auch stets deren Abzeichen an seiner Jacke. Solche Embleme wurden von der Staatsmacht als Provokation aufgefasst, was Metzner im Mai 1982 unter anderem eine unnötig lange Verkehrskontrolle einbrachte. Auf dem Weg zum Gottesdienst wurde Metzner im Rahmen einer Routinekontrolle angehalten. Obwohl er gegenüber den Beamten immer wieder betonte, dass er dringend weiterfahren müsse, da er sonst zu spät kommen würde, blieben die Beamten beharrlich und forderten ihn auf, dass Abzeichen an seiner Jacke zu entfernen. Nach langer Diskussion ließen sie ihn unter der Weisung gehen, sofort nach dem Gottesdienst das Emblem zu entfernen. Später verfasste Karl Metzner eine Eingabe auf Dienstbehinderung und reichte diese beim Erfurter Stadtrat ein. Er schilderte das Geschehene und argumentierte, er sei durch „diese außergewöhnliche Verkehrskontrolle […] in der Ausübung [seines] Dienstes gehindert worden“. Zudem schrieb Metzner, dass er es natürlich befürwortet, dass die Beamten ihrer Pflicht nachgehen, aber auch, dass das Tragen eines Emblems, als Zeichen des Friedens, nicht strafbar ist.108 Nach dem Mauerfall engagierte er sich weiter für den Frieden. So war er im Jahr 1990 in Erfurt Mitbegründer der Bezirksgruppe „Amnesty International“ sowie der Bezirksgruppe „Europa Union“. 

	Bei der Betrachtung von Karl Metzners Biografie wird deutlich, dass er ein Mensch ist, der sich stets eigene Gedanken gemacht hat. In seiner Jugend stand er dem NS-Regime kritisch gegenüber und nutzte die Chance, sich an widerständischen Aktionen zu beteiligen. Sein Engagement für die Flugblattaktion der Gruppe war zwar sehr mutig, doch spiegelt es auch jugendliche Unbekümmertheit wider. Die Inhaftierung war die schlimme Folge. Diese Erfahrung wiederum prägte ihn für seinen weiteren Lebensweg. In der DDR ging Metzner vorsichtiger vor. Sein Verhalten war mutig, aber stets überlegt. Er hatte aus der Zeit des Nationalsozialismus gelernt und reizte die ihm vorgegebenen Grenzen soweit es ihm möglich war aus, ohne sich dabei direkt angreifbar zu machen.

	 


„Er war eigentlich ein ruhiger Schüler“109 – Biografischen Notizen zu Gerd Bergmann (1928-2011)

	Svenja Bliedung / Anja Röhringer

	 

	Gerd Bergmann ist das Gruppenmitglied, über das man am genausten Bescheid weiß - so scheint es zumindest auf den ersten Blick. Für Gerd Bergmann liegen einige Quellen vor, die direkt aus seiner Hand stammen. Er hat in mehreren Erinnerungsberichten, Lebensläufen und sogar in einem Roman Schilderungen zu den Ereignissen aus dem Jahr 1943 festgehalten. Doch trotz dieser Selbstzeugnisse und auch weiterer Materialen wie Prozessakten, anderen Zeitzeugenberichten und zahlreichen Fotografien, ist die Frage nach Bergmanns Motivation zum Widerstand gegen den Nationalsozialismus nicht leicht zu beantworten. Das hängt damit zusammen, dass die Berichte meist in speziellen Kontexten und mit einer bestimmten Absicht verfasst wurden. Bergmann erzählt dabei die Geschichte aus seiner persönlichen Perspektive, die an einigen Punkten von der Darstellung in den offiziellen Akten und in der Erinnerung anderer Zeitzeugen abweicht. 
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	Gerd Bergmann in einer Aufnahme von 1944. Foto: Privatbesitz Halka Müller-Bergmann.

	Kindheit und Jugend bis 1942

	Der spätere Jurist Gerd Bergmann wurde am 21. März 1928 in Großrudestedt geboren. Für seine Eltern Albert Bergmann und Ida Bergmann (geborene Knabe) war er das erste Kind. Sein Vater war gelernter Schneider, der sich mit seinem eigenen Textilwarengeschäft selbstständig machte. Sowohl Gerd Bergmann als auch sein jüngerer Bruder wurden seit früher Kindheit auf den Kaufmannsberuf vorbreitet. 

	 

	Mit sechs Jahren wurde der Junge eingeschult. Er ging von 1934 bis 1942 auf die Volksschule in Großrudestedt und begann Ostern 1942, mit 14 Jahren, seine Schulzeit an der Handelsschule in Erfurt.110 In dieser Zeit pendelte Bergmann täglich zwischen seinem Heimatort und Erfurt, um den erwünschten Abschluss zu erhalten.
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	Das Textilwarengeschäft der Familie Bergmann in Großrudestedt. Die Auslage wurde zu bestimmten Anlässen mit der Hakenkreuzfahne dekoriert, Aufnahme von 1934. Foto: Privatbesitz Halka Müller-Bergmann.

	In der Handelsschule in Erfurt

	Von seinem Klassenlehrer wird Bergmann in einer Stellungnahme gegenüber der Gestapo mit den Worten beschrieben: „Bergmann tritt im Unterricht wenig hervor, seine Leistungen sind durchschnittlich, er muss ab und zu etwas angefeuert werden. Sein Betragen ist einwandfrei.“111 Bei diesen Formulierungen ist zu bedenken, dass der Lehrer Albrecht Schulz sie wohl sehr bedacht gewählt hat, damit der angeklagte Schüler ein mildes Urteil bekam. Das Bild eines zurückhaltenden, wenig auffälligen Jugendlichen, das hier gezeichnet wird, dürfte auch zur Entlastung Bergmanns in dem Prozess beigetragen haben. Dass Bergmann nach 1945 als Jurist eine glänzende akademische Karriere hatte, spricht hingegen eher gegen die hier skizzierte Durchschnittlichkeit. 

	Unter seinen Unterlagen findet sich ein Zeugnis, das Bergmanns Abschluss der Handelsschule bescheinigt.112. Hier gibt es auffallende Diskrepanzen zwischen Schuldauer, seiner Gefängniszeit und dem endgültigen Abschluss. Denn verwunderlich ist, das es Noten gibt aus einer Zeit, zu der Bergmann die Schule nicht besuchte, und ein Zeugnis existiert, das ausgestellt wurde zu einer Zeit, in der er ebenfalls aufgrund seiner Haft nicht zur Schule gehen konnte. Wie Bergmann selbst in seinen Erinnerungen festhält, konnte er seinen regulären Abschluss aufgrund seiner Verhaftung im Jahre 1943 nicht beenden, da er der Schule verwiesen war. In einem von ihm verfassten Lebenslauf schreibt Bergmann, dass ihm sein Zeugnis 1945 nachträglich überreicht worden sei.113
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	 Schilderungen Gerd Bergmanns zum Erhalt seines Zeugnisses und seiner Lehrzeit. Foto: Privatbesitz Halka Müller-Bergmann.

	Erster Kontakt und Eintritt in die Widerstandsgruppe

	Laut einem seiner autobiografischen Berichte bemerkte Bergmann, dass seine Freunde Jochen Bock, Joachim Nerke und Karl Metzner etwas vor ihm verheimlichten, weshalb er auf Bock zugegangen sei. Seinen Schilderungen nach hat er so durch Jochen Bock von den Flugblättern erfahren, die zum Widerstand aufriefen. Er habe sich daraufhin Bedenkzeit erbeten, „da sein Vater Offizier [bei der Wehrmacht] sei“, jedoch jederzeit Geheimhaltung versprochen.114 

	Von der Bedenkzeit Bergmanns ist auch in den Prozessakten die Rede. Generell findet sich zu seiner Person jedoch eher weniger in den vorhandenen Prozessunterlagen. Auffallend ist, dass nach den Gestapoermittlungen Bock auf Bergmann zugegangen sein soll, Bergmann erinnerte das umgekehrt.115

	Bergmann beschreibt seine Entscheidung, sich der Gruppe anzuschließen, wie folgt: „Dass die Nazi-Ideologie verlogen war, war mir längst klar geworden. Insofern gab es für mich also kein Problem. Mir war inzwischen auch bewusst geworden, dass der Krieg hoffnungslos verloren war […].“ Beschäftigt hat ihn gleichwohl das Problem, dass politischer Widerstand ein „Verrat an meinem Volk“ sei. Mit diesem Einwand sei er „fertig geworden“, in dem er alle hier und da gehörten Äußerungen zusammenfügte und sich ein Bild daraus machte. „Demzufolge kam ich zu dem Ergebnis, daß Parteinahme gegen Hitler und den Nazistaat kein Verrat am deutschen Volke sein könne, da im Grunde ein tiefer Gegensatz zwischen der faschistischen Politik und Praxis einerseits und den Interessen des Volkes andererseits vorhanden war.“116 Er hätte sich jedoch Sorgen gemacht, was passieren würde, wenn die Aktion entdeckt würde, schreibt er rückblickend, um sein Zögern zu erklären, und fährt fort, er habe zu dem Zeitpunkt noch nicht einmal gewusst, was die Gestapo sei. 
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	Gerd Bergmanns Vater Albert Bergmann, der als Oberzahlmeister bei der Wehrmacht seinen Kriegsdienst leisten musste, Aufnahme um 1942. Foto: Privatbesitz Halka Müller-Bergmann. 

	In den Prozessakten wird zudem eine Auseinandersetzung zwischen Bock und Bergmann geschildert, als es um den Beitritt von Gerd Bergmann ging. Doch sei er schließlich dennoch in die Gruppe hineingezogen worden und hätte nachgegeben. Charakterlich wird er dort als „unselbstständig“ und im Grunde „anständig“ beschrieben. 

	Bergmann schrieb hingegen, dass er auch bei der Vernehmung angegeben hätte, das Flugblatt mehrere Male auf seiner Schreibmaschine selbst abgeschrieben zu haben. Zudem gibt er an, dass er versucht habe, mehrere Freunde in Großrudestedt von der Aktion zu überzeugen und zu werben. Laut Anklageschrift wird Gerd Bergmann als Mitläufer dargestellt, der Zweifel hatte und der Gruppe mehrmals mit einer Anzeige drohte. Dies steht in deutlichem Widerspruch zu seiner eigenen Darstellung. 

	Bereits aus diesen Schilderungen wird deutlich, wie komplex und nicht eindeutig feststellbar die Hintergründe der Widerstandsaktion sind. Die Widersprüche sind jedoch wichtig, um sich klarzumachen, dass auch die Prozessakten nicht vollständig sind und teilweise verzerrte Geschichtsbilder produzieren.

	In den Akten der Nationalsozialisten werden die Zweifel, die Bergmann angeblich in der Zeit hatte, hervorgehoben. Auch die Zweifel über einen Eintritt in die Gruppe werden erwähnt und ihm durch die Nationalsozialisten „positiv“ ausgelegt. Vermutlich hatten die NS-Behörden ein Interesse daran, einen Jugendlichen wie Bergmann „nur“ als Mitläufer darzustellen. Dem gegenüber stehen Bergmanns Aussagen über seine gewissenhaften Überlegungen und schließlich die mutige Entscheidung, sich der Gruppe anzuschließen. 

	Die Zeitzeugen Gerhard Laue und Karl Metzner äußern sich kaum zu Gerd Bergmanns Charakter und Rolle während ihrer Schulzeit.117 Laut Laue war Bergmann ein ruhiger Schüler, der bei seinen Mitschülern beliebt war. Die Erziehung zu Hause war streng, politisch scheinen die Eltern liberal eingestellt gewesen zu sein. Im „Dritten Reich“ waren sie jedoch, genau wie Gerd, in nationalsozialistischen Organisationen gemeldet. Später, so Halka Müller, hätten sie die mitunter auch im Laden zur Schau gestellte Nähe zum NS-Regime mit geschäftlichen Zielen gerechtfertigt. 

	Bergmanns Motivation

	Zu Bergmanns Motivation lässt sich aufgrund der vorhandenen Informationen herausfiltern, dass es kein konkretes Schlüsselerlebnis gab, das erklärt, weshalb er sich der Gruppe anschloss. Als ältester Sohn musste sich Bergmann ein eigenes Bild von den Verhältnissen machen und erlebte keinen ähnlichen Schicksalsschlag wie Jochen Bock. Zeitlebens wurde er auf den Kaufmannsberuf vorbereit und durch das florierende Textilwarengeschäft der Eltern kann davon ausgegangen werden, dass er gesicherten Verhältnissen entgegen blickte. Demnach muss Bergmann die Entscheidung, sich der Widerstandsgruppe anzuschließen, sehr bewusst getroffen haben. Hier kann nur spekuliert werden, ob Freundschaften oder auch Idealismus die auslösenden Beweggründe waren.

	Schwierig zu beantworten ist auch die Frage nach der Gruppendynamik und Bergmanns Rolle dabei. Nach Bergmanns Aussagen und Schlussfolgerungen hatte Joachim Nerke die Gruppe verraten, was schließlich zur Verhaftung der Jungen geführt hatte. 

	In einem Roman, den Gerd Bergmann Jahre später über die Ereignisse verfasste, lässt sich jedoch auch ein anderer Hergang der Aufdeckung erahnen.118 In seinen Ausführungen, in denen er die historischen Klarnamen verändert und weitere literarische Merkmale einbaute, stellt er einen anderen Mitschüler als Schuldigen hin. Demnach habe dieser die Gruppe ausgehorcht und die Informationen an seinen Vater weitergegeben, der schlussendlich die Gestapo informierte. Auch sei dieser Schuld daran, dass Nerke etwas über die Gruppe verraten habe. Bergmann schildert die Ereignisse wie folgt:

	„Mein Freund Joachim Bock gründete in Erfurt im August 1943 eine Gruppe des NKFD (Nationales Komitee Freies Deutschland), der ich am 24. August beitrat. Wir wurden Mitte September von unserem Klassenkameraden […] verraten, jedoch schon vorher durch den Uhlstädter […]. Ich beteiligte mich bei der illegalen Arbeit, indem ich Flugblätter abschrieb und in Großrudestedt einige Freunde für diese Organisation warb. Auch habe ich einige Klassenkameraden für unsere Sache überzeugt, jedoch sie bei der Gestapo nicht verraten.“119 

	Fest steht, dass Bergmann am 16. September 1943 verhaftet und in die Untersuchungshaftanstalt in der Erfurter Andreasstraße gebracht wurde. Infolge der Urteilsverkündung am 02. Juni 1944 erhielt Bergmann eine Haftstrafe von sechs Monaten. Die Milde des Urteils führte Bergmann später auf eine persönliche Begegnung seines Vaters mit dem Richter Kessler zurück. So sei es dem Wehrmachtsangehörigen Albert Bergmann gelungen, der zur Zeit der Untersuchungshaft seines Sohnes im Raum Fulda-Marburg stationiert war, den Richter kurz vor der Abschlussverhandlung im Offiziers-Casino in Marburg abzupassen und bei ihm ein gutes Wort für den Sohn einzulegen.120 
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	Gerd Bergmann in eigenen Worten zu seiner Beteiligung an der Widerstandsgruppe. Foto: Privatbesitz Halka Müller-Bergmann.

	Leben nach der Haft

	Nachdem er die sechs Monate Strafe durch eine 8 1/2 monatige Untersuchungshaft bereits abgesessen hatte, wurde er kaufmännischer Lehrling bei Messinger & Co. in Erfurt. Noch im Jahr 1945 erhielt der damals Sechzehnjährige einen Einberufungsbefehl und wurde Soldat. Einen Monat später geriet Bergmann in amerikanische Kriegsgefangenschaft und war anschließend fast drei Monate im Lager Bad Kreuznach. Anschließend wurde er in seine Heimat entlassen und wurde zudem als Verfolgter des Naziregimes anerkannt. Zwar nahm er seine Lehre zu diesem Zeitpunkt wieder auf, beendete sie jedoch nicht.121
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	Ausweis als Antifaschistischer Widerstandskämpfer von 1975. Foto: Privatbesitz Halka Müller-Bergmann.

	Noch im Jahr des Kriegsendes (1945) trat Gerd Bergmann der KPD bei. 1946 bewarb er sich für ein Jurastudium und wurde nach einer Absage schließlich 1947 zum Studium in Jena zugelassen. Um sein Abitur zu erlangen, absolvierte Bergmann vorerst eine Vorstudienanstalt, die er 1948 in Jena beendete. Anschließend widmete er sich dem Studium der Rechtswissenschaften ebenfalls in Jena. 122

	Seinen Abschluss mit der juristischen Staatsprüfung machte Bergmann im Mai 1952. Im Jahr 1957 promivierte Bergmann zum Doctor iuris. Er erhielt zudem einen Lehrauftrag für Strafrecht und zog 1958 nach Eisenach. 

	Bergmann war in der DDR gesellschaftlich und politisch hochaktiv und betont dies auch in einem Lebenslauf123. So war er in KPD/SED Mitglied der Ortsleitung, Sekretär der Parteigruppe124 und wiederholt Mitglied der Parteiverwaltung125.

	Nachdem seine erste Ehe geschieden wurde, heiratete Gerd Bergmann Ende 1952 erneut. Gemeinsam hatte das Ehepaar drei Kinder. 

	Er engagierte sich im Kreisvorstand und der Stadtverordnetenversammlung. Dieses Engagement bestätigen auch die Aussagen seiner Tochter Halka Müller-Bergmann. In ihren Berichten schildert sie ihren Vater zudem als einen verlässlichen, geradlinigen und stets auf Ehrlichkeit ausgerichteten Mann. Dass die Ereignisse aus dem Jahre 1943 dabei eine entscheidende Rolle gespielt haben, ist naheliegend. Sein Widerstand war Ergebnis dieser Haltung und hat ihn vermutlich auch darin weiter bestärkt.

	Privat ist Bergmann, laut seiner Tochter Halka Müller-Bergmann, sehr gerne und häufig wandern gegangen. Der Hobbyfotograf habe zudem viel Wert auf sein Äußeres gelegt, weshalb er stets in Anzug das Haus verließ. Selbst beim Wandern habe der Jurist den Anzug nicht durch etwas Anderes ersetzt. Gerd Bergmann sei ein geselliger Mensch gewesen, der andere unterhalten konnte und besonders mit seinen Reden überzeugte. 
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	Gerd Bergmann beim Wandern mit seiner Mutter, Aufnahme Mitte der 1950er Jahre. Foto: Privatbesitz Halka Müller-Bergmann.

	Nach seiner Juristenkarriere widmete sich Bergmann vor allem dem Schreiben. Er verfolgte seine Leidenschaft ab der Pensionierung besonders intensiv weiter und wandte sich beispielsweise der Heimatgeschichte Eisenachs zu. In seinem Leben hat Bergmann insgesamt um die 200 Bücher veröffentlicht. 

	Zusammenhaltend lässt sich feststellen: Die Person Gerd Bergmann wird von den Quellen recht unterschiedlich dargestellt. Der oft ernst aussehende Mann126 lässt sich nur schwer greifen. Doch lässt seine immer wiederkehrende schriftliche Auseinandersetzung mit der Widerstandsaktion, die weitgehend im nicht-öffentlichen Raum stattfand, erahnen, dass ihn die Ereignisse von damals nie ganz losgelassen haben. Gerd Bergmann verstarb am 12.Oktober 2011, im Alter von 83 Jahren.



	



	„Er ist offenherzig und kameradschaftlich.“127 – Biografische Notizen zu Helmut Emmerich (1928-2014)

	Lisanne Döll

	 

	Das jüngste Mitglied der Erfurter Widerstandsgruppe kapselte seine Gefängniserfahrung zeitlebens in sich ab. Obwohl Helmut Emmerich seiner Familie ansonsten gerne „von früher“ berichtete, erwähnte er lange Zeit dieses Kapitel seines Lebens überhaupt nicht. Erst auf einer Wanderung Ende der 1990er Jahre erzählte er seinen Enkelkindern davon: wie er 1943 einer Widerstandsgruppe beigetreten und dafür inhaftiert worden war. Heute sprechen seine Nachfahren offen über ihren Vater und Großvater Hellmut Emmerich, der seinen unerschrockenen Einsatz gegen das NS-Regime mit achteinhalb Monaten Haft bezahlte.

	Katholisches Elternhaus – Kritik am Nationalsozialismus      

	Helmut Emmerich wurde am 13. Mai 1928 in Hermeskeil im Kreis Trier geboren. Seine Mutter Anna war mit der Erziehung von insgesamt drei Söhnen beschäftigt und engagierte sich in der Kirche. Helmut und seine beiden älteren Brüder wurden streng katholisch erzogen. Der Vater Peter war Reichsbahnbetriebsassistent und konnte seine Familie als Alleinverdiener versorgen. Fast fünf Jahre seines Lebens verbrachte Helmut Emmerich mit seiner Familie in der Nähe von Trier. Doch als 1933 Adolf Hitler an die Macht kam, änderte sich auch das Leben der Emmerichs. Bereits vorher war der Vater kritisch gegenüber der NSDAP eingestellt gewesen. Peter Emmerich war konservativ, vermutlich ein Anhänger der Zentrumspartei, und wollte sich seine politische Meinung nicht verbieten lassen. So äußerte er sich nicht nur privat, sondern auch während seiner Arbeitszeit wiederholt kritisch über das NS-Regime. Schließlich wurde er, so wird es in der Familie erzählt, aus dem Beamtendienst entlassen, nachdem er jüdische Bürger vor Nationalsozialisten verteidigt hatte. Von einem Tag auf den anderen entfiel das Einkommen des Vaters. Die Hintergründe der Entlassung hatten sich schnell herumgesprochen und der Familie war klar, dass Peter Emmerich im näheren Umkreis keine neue Anstellung finden würde. Daher zog die Familie Emmerich mit dem sechsjährigen Helmut nach Erfurt, wo bereits eine Tante wohnte. Die Emmerichs wohnten in der Müllersgasse in Erfurt-Nord.128
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	Helmut Emmerich im Alter von 21 Jahren, Aufnahme um 1949. Foto: Privatbesitz Familie Emmerich.

	Obwohl Peter Emmerich bereits in Schwierigkeiten mit dem Regime geraten war, schwieg er zu Hause nicht von der Gewaltherrschaft der Nationalsozialisten. Seine beiden ältesten Söhne waren bereits zum Wehrdienst einberufen, doch seinem Jüngsten versuchte er zu erklären, dass im Konzentrationslager Buchenwald Unschuldige eingesperrt wurden. Helmut besuchte zwar von 1934 bis 1942 die Erfurter Volkshochschule und war auch bei der HJ der Indoktrination des NS-Regimes ausgesetzt, doch die Gespräche mit seinem Vater prägten das politische Verständnis des Jugendlichen mehr. 

	Beteiligung am Widerstand

	Als er nach Ostern 1942 auf die städtische Handelsschule in Erfurt wechselte, lernte er Jochen Bock, Gerd Bergmann, Joachim Nerke und Karl Metzner kennen. Seine politische Abneigung gegenüber dem NS-Regime blieb auch seinen Klassenkameraden und Freunden nicht verborgen, denn am 25. August 1943 wurde er von Jochen Bock und Joachim Nerke zur Teilnahme an ihrem Projekt gebeten. Helmut Emmerich wusste durch das berufliche Schicksal des Vaters und dessen Erzählungen, dass Kritik am System Konsequenzen hatte. Er zögerte daher zunächst. Als seine Freunde ihm einen Tag später, die von Karl Metzner abgetippten Flugblätter zu lesen gaben, entschied der junge Emmerich, sich an den Treffen in der Johannesklause zu beteiligen.129 Innerhalb der Gruppe war seine Rolle nicht besonders auffällig, dennoch verhielt er sich loyal gegenüber seinen Freunden und beteiligte sich auch an der Verteilung der Flugblätter. Auch wenn Emmerich seiner Familie von den Aktionen der Gruppe berichtete, hob er seine Taten nicht besonders hervor. Er selbst und auch seine Freunde schossen zwar auch mit einer vorhandenen Schusswaffe auf Dosen im Steigerwald, doch es gibt keine Anhaltspunkte, dass es dabei um mehr als jugendliche Spielereien ging.130 Nachdem Karl Metzner zu Hause Ärger bekam und sich von der Gruppe zurückzog, entschied auch Emmerich am 2. September 1943 sich nicht mehr für die von Bock geplanten Aktionen zu engagieren.131       

	Zwei Schüler der Erfurter Handelsschule verrieten die Gruppe bei dem kommissarischen Schulleiter Kurt Zenker und dieser meldete sofort die Aktionen beim Hauptbannführer Becker und danach auch dem Schulamt.132 Infolgedessen wurde Helmut Emmerich gemeinsam mit Karl Metzner und Gerd Bergmann am 16. September 1943 von der Geheimen Staatspolizei (Gestapo) festgenommen.133 Neun Tage später überführte ihn die Gestapo in das Strafgefängnis Andreasstraße, wo er bis zu seiner Verurteilung am 2. Juni 1944 einsaß.134 Im Dezember 1943 bat Peter Emmerich in einem Schreiben um eine Erlaubnis, seinen Sohn im Gefängnis zu besuchen. Dabei appellierte er an die Humanität des Generalstaatsanwaltes und betonte, dass er und seine Frau gerne „noch vor dem Weihnachtsfest einen Besuch machen“ wollten.135 Doch diese Anfrage blieb ohne Erfolg, denn während der gesamten Haft wurde den Eltern der Zugang zu ihrem Sohn verwehrt.

	Über seine Zeit im Gefängnis hat Helmut Emmerich später nie gesprochen. Doch Gerd Bergmann beschreibt später eine Gefängnis-Szene, die vom Versuch Emmerichs handelt, Kontakt zu seinen inhaftierten Freunden zu halten. Emmerich habe in seiner Zelle den Filmsong aus dem damals recht bekannten Disney-Streifen „Dumbo“ (Oscar-Prämierung 1942) „vor sich hin gepfiffen [in dem Film ging es in einer besonders rührenden Stelle ums Eingesperrt-Sein], worauf er hörte, wie von unten jemand rief: ‚Wer bist du?‘. Als sich gerade Helmut zum Fenster begab und seinen Namen nannte, war die Türaufgerissen worden, und der ‚Bulle‘, wie der Hauptwachmeister allgemein genannt wurde, ohrfeigte ihn links und rechts, wobei er dabei die Schlüssel von einer Hand zur anderen warf. Anschließend hatte auch Joachim Nerke Prügel bekommen. Das ‚Telefonieren‘ war den beiden schlecht bekommen.“136

	In der Gerichtsverhandlung am 2. Juni 1944 wurde der damals 16-Jährige, aufgrund der „Beihilfe zur Vorbereitung eines hochverräterischen Unternehmens“, zu einer sechsmonatigen Haft im Jugendgefängnis verurteilt.137 Da Emmerich bereits achteinhalb Monate im Gerichtsgefängnis am Friedrich-Wilhelm-Platz zur Untersuchungshaft einsaß, war der Tag seiner Verurteilung auch gleichzeitig der Tag seiner Entlassung.138

	Nach der Haftentlassung: Ausbildung und Aufstieg       

	Emmerichs Klassenlehrer, Herr Schulz, hatte ihm, wie auch den anderen Jugendlichen, ein sehr wohlwollendes Gutachten fürs Gericht geschrieben, in dem er Emmerich als „offen und kameradschaftlich“ beschrieb. Eine seiner weiteren Eigenschaften war Hartnäckigkeit, was sich bereits direkt nach seiner Entlassung zeigte. Nur etwa zwei Wochen später begann der ehemalige Handelsschüler seine Ausbildung in Hugo Breidenbachs Firma am Anger in Erfurt. Diese Lehre musste allerdings bald ruhen, denn der Junge wurde im November 1944 zur Wehrmacht einberufen und geriet im April 1945 in Sachsen in sowjetische Kriegsgefangenschaft. Helmut Emmerich gelang zwar die Flucht, doch dabei wurde er angefahren und verletzt. Nach einem Krankenhausaufenthalt kam er schließlich in Erfurt an. Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs trennten sich die Wege von Helmut Emmerich und seinen Eltern. Der junge Mann entschied sich, in Erfurt zu bleiben und weiterhin in der Firma für Kältetechnik zu arbeiten. Peter und Anna Emmerich verließen die Stadt und gingen zurück in die Nähe von Trier.139 Politisches Engagement zeigte Helmut, indem er 1946 in die soeben in der SBZ zugelassene Christlich Demokratische Union Deutschlands eintrat.140 Im selben Jahr legte er seine Gelehrtenprüfung ab und wurde im November als technischer Kaufmann von Hugo Breidenbach eingestellt. Im Alter von 23 Jahren bekleidete Helmut Emmerich in der Firma, die 1949 in „VEB Kältetechnik und Elektrobedarf“ umbenannt wurde, ab Mai 1952 den Posten des Betriebsleiters.141 
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	Helmut Emmerich (rechts) als Betriebsleiter im VEB Kältetechnik und Elektrobedarf, Aufnahme von 1952. Foto: Privatbesitz Familie Emmerich.

	Bereits im Alter von 19 Jahren ließ Helmut Emmerich sich für volljährig und eineinhalb Jahre später, im März 1949, für ehemündig erklären.142 Seit Mai 1949 verheiratet mit Gertrud gründeten die Emmerichs noch im selben Jahr eine Familie. Als junger Vater und Betriebsleiter schien Helmut Emmerich die Schicksalsschläge der Vergangenheit überwunden und ein neues Leben begonnen zu haben. Doch bald bereitete ihm seine leitende Position in der Firma „VEB Kältetechnik und Elektrobedarf“ Sorgen, denn aufgrund fehlender Rohmaterialien konnte Emmerich nicht die in der DDR vorgegebene Produktionsmenge erfüllen. Aus Sorge, dass ihm Sabotage vorgeworfen werden und er erneut vor Gericht landen könnte, entschieden sich Helmut und Gertrud Emmerich, der DDR den Rücken zu kehren und zu Helmuts Eltern in den Westen zu gehen.

	Flucht aus der DDR – Gründung einer eigenen Firma

	Im Jahr 1954 täuschte Helmut Emmerich eine Geschäftsreise nach Trier vor. Dort stellte ihm ein Arzt ein Attest aus, demzufolge Emmerich sehr krank und nicht rückreisefähig sei. Seine Frau Gertrud und die mittlerweile zwei Söhne, die allein in Erfurt geblieben waren, durften aus humanitären Gründen zu ihm nach Trier fahren. Mit nur einem Koffer machte sich Getrud Emmerich gemeinsam mit einem vierjährigen und einem einjährigen Sohn auf, ihre Heimat für immer zu verlassen. Da seine Eltern bereits seit Ende des Krieges im Saarland lebten, konnten diese ihre Kontakte nutzen, um Helmut eine Anstellung in einem Betrieb für Kältetechnik in Trier zu besorgen. 

	Die Familie verbrachte sechs Jahre in Konz, bis sie 1960 aus wirtschaftlichen Gründen das Saarland verließen. Helmut bekam Angebote bei Firmen in Nürnberg oder in Augsburg, um seine berufliche Laufbahn fortzusetzen. Für den jungen Familienvater war sofort klar, dass er nach Nürnberg gehen möchte. Denn er vermisste Erfurt sehr und sowohl die Landschaft, als auch die Stadt erinnerten ihn an seine alte Heimat. In Nürnberg arbeitete Emmerich zunächst für die Firma „Robert Wahl Kühlanlagen“. Doch nachdem diese 1962 schließen musste, stand er vor der Wahl seiner Familie einen neuen Umzug zuzumuten oder den Schritt zu wagen, eine eigene Firma zu gründen. Da der Vater von mittlerweile drei Söhnen einiges an Geld für ein Leben in Nürnberg investiert hatte, wollte er keinen weiteren Umzug in Kauf nehmen. Obwohl seine Eltern und auch seine Schwiegereltern versuchten, ihn von dieser Idee abzubringen, baute der junge Vater 1962 erfolgreich sein eigenes Unternehmen in Nürnberg auf.143 
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	Hochzeitsfoto von Helmut und Gertrud Emmerich (Mitte) am 9. April 1949 mit seinen Schwiegereltern (links) und seinen Eltern Peter und Anna Emmerich (rechts). Foto: Privatbesitz Familie Emmerich.

	In den 1980er Jahren trat Helmut Emmerich der CSU bei. Geprägt durch seine Repressionserfahrung erzog er seine drei Söhne sehr politisch, sprach jedoch kaum über das Erlebte in der NS-Zeit. Vielmehr versuchte er sich an das Gute in seiner Heimat zu erinnern. Aufgrund der Verwandtschaft seiner Frau Gertrud zu seinem ehemaligen Leidensgenossen Jochen Bock, hatte die Familie noch lange Kontakt zu den Eltern des Verstorbenen. Gemeinsam mit seinen Kindern und später auch mit seinen Enkelkindern und der Familie Bock besuchte Emmerich häufig die Thüringer Warte, um an schönen Tagen die Aussicht in die alte Heimat genießen zu können.144

	Nachdem ab 1989 der Prozess der Wiedervereinigung zwischen den beiden deutschen Staaten begonnen hatte, war für Helmut Emmerich sofort klar, dass er in seiner alten Heimat etwas schaffen möchte. Er knüpfte geschäftliche Kontakte nach Erfurt und gründete dort eine weitere Firma, wo vor allem Ausbildungsplätze für junge Leute angeboten werden sollten. Obwohl er Erfurt sehr vermisste und dies immer als seine Heimat ansah, entschied sich der mittlerweile über 60-Jährige in Fürth bei Nürnberg und damit auch bei seinen Kindern und Enkelkindern zu bleiben. Den Kontakt zu seinen Freunden brach der Mann jedoch nie ab. Er beteiligte sich regelmäßig an Treffen mit den Klassenkameraden der Erfurter Handelsschule, doch vermied er es, über die Vergangenheit der Gruppe zu sprechen. Im Jahr 2005 versuchte Emmerich, endgültig mit den Geschehnissen abzuschließen und zerriss alle Dokumente, die ihn an die Zeit in der Haft erinnerten. Da sein Enkelsohn dies bemerkte, konnte er die Unterlagen retten und wieder zusammensetzen.145 Die letzten Jahre seines Lebens verbrachte Helmut Emmerich mit seiner Frau Gertrud und seiner Familie in Fürth. Er starb am 4. März 2014 im Alter von 85 Jahren.146
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	Firma „Kältetechnik Helmut Emmerich in Nürnberg, 1962, Quelle: Privatbesitz Familie Emmerich. 

	Helmut Emmerichs Teilnahme an den Vorhaben der Widerstandsgruppe lässt sich nicht auf jugendlichen Leichtsinn zurückführen. Er war geprägt durch sein katholisches Elternhaus und er schien bereits im Alter von 15 Jahren zu wissen, dass gegen das NS-Regime vorgegangen werden musste. Die Entlassung seines Vaters hatte ihn jedoch vorsichtig werden lassen und obwohl er überzeugt war, dass die Aktionen der Gruppe richtig waren, hielt er sich im Hintergrund auf. In seinem späteren Leben baute er sich eine Familie und eine eigene Firma auf. Er zeigte, dass die Schicksalsschläge der Vergangenheit seinen Charakter nicht gebrochen haben.

	 

	 


 

	„Er zeigte [als Schüler] stets eine unbedingt positive Einstellung zu Führer und Staat.“147 – Biografischen Notizen zu Joachim Nerke (1928-?)

	Franziska Kohlschreiber

	 

	 

	Joachim Nerke erscheint in den Quellen als zwiespältige Person. Einerseits wird er als überzeugter Hitlerjunge dargestellt, dem Zeitzeugen sogar die Denunziation der Widerstandsgruppe zutrauen - andererseits darf er als Akteur der Gruppe gelten, der Anti-Nazi-Parolen an Wände schrieb und später im Prozess die zweitlängste Haftstrafe der fünf Angeklagten erhielt.148 Erschwerend wirkte sich bei den Recherchen zu seiner Person die Tatsache aus, dass Joachim Nerke offenbar in den 1950er Jahren nach Südamerika auswanderte. Ihn selbst oder Hinterbliebene ausfindig zu machen, die bereit waren über Joachim Nerke und sein weiteres Schicksal Auskunft zu geben, gelang leider nicht.

	Feststeht, dass Nerke ein enger Freund von Jochen Bock war. Diese Freundschaft zu dem ein Jahr älteren Klassenkameraden scheint Nerke überaus wichtig gewesen zu sein, sodass er seine eigene Regimetreue zeitweilig in Frage stellte, ja mitunter sogar komplett über Bord warf.
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	Joachim Nerke während eines Wanderausflugs 1943. Foto: Privatbesitz Gerhard Laue.

	Schule contra Hitlerjugend

	Er wurde am 24. Juni 1928 als Kind der Eltern Max Nerke und dessen Frau Luise, geborene Trillhase, unter dem Namen Franz Joachim Nerke geboren. Vermutlich lebte die Familie Nerke bis Anfang 1944 im Dalbergsweg 28 und ab März 1944 in der Langen Brücke 51.149 Der Vater war kaufmännischer Angestellter und seit 1943 in den Feinmechanischen Werken Erfurt auf dem Lohnbüro beschäftigt. Die Mutter arbeitete in der Bezugsscheinstelle des Wirtschaftsamtes von Erfurt. Zuhause dürfte, Zeitzeugenaussagen zufolge, eine nationalsozialistische Grundeinstellung geherrscht haben. Joachim Nerke besuchte acht Jahre lang die Volksschule, die er als einer der besten Schüler der Klasse und mit sehr guter Führung verließ. Sein eigentliches Interesse galt mittlerweile allerdings dem außerschulischen Bereich: Seit Mai 1938 gehörte er dem Jungvolk an und widmete schon bald seine komplette Freizeit der Hitlerjugend (HJ). Im Jahr 1942 wurde er zum Oberrottenführer befördert und dem Bannstab der Hauptstelle 2 (Sport) in Erfurt zugewiesen. Zu Ostern 1942 kam Joachim Nerke in die Handelsschule. Dort fiel seine HJ-Begeisterung sofort auf. Er galt als „begabter Junge, der aber in der Unterstufe der Handelsschule alles, was die Schule betraf, als ziemlich nebensächlich ansah“, seine freie Zeit verbringe er „auf dem Bann der HJ“.150

	Teilnahme am Widerstand: „Nieder mit Hitler!“

	Nerkes schulische Leistungen waren durchschnittlich, in Deutsch und Reichskunde war er gut.151 Eigentlich sollte er, durch Vermittlung seiner Mutter, eine Laufbahn in der Stadtverwaltung einschlagen. Er selbst wollte Offizier oder Förster werden. Zu Ostern 1943 wurde er nur versuchsweise versetzt, da er an einer Drüsenerkrankung litt, die durch eine Mandelentzündung verursacht worden war. Seine Führung war gut, abgesehen von einem Täuschungsversuch, um Urlaub zu bekommen; hierfür erhielt er vom kommissarischen Schulleiter Zenker einen Verweis. Im Frühjahr 1943 begann Nerkes Eifer in der HJ, offenbar beeinflusst durch seinen Freund Jochen Bock, spürbar nachzulassen. In den Sommerferien schließlich zog Bock den Freund über seine Widerstandspläne ins Vertrauen, wodurch Nerke in einen schweren Gewissenskonflikt geraten sein dürfte. Offiziell war Nerke bis zum 23. September 1943 Mitglied in der Hitlerjugend, nach seiner Verhaftung wurde er ausgestoßen.152 Worin bestand nun aber Joachim Nerkes Beitrag zur Widerstandgruppe? Er war der erste der vier Freunde, die Jochen Bock neben Karl Metzner, Gerd Bergmann und Helmut Emmerich um sich scharte, um einen Erfurter Ableger des Nationalkomitees Freies Deutschland zu gründen. Innerhalb der Gruppe beteiligte er sich, so steht es in der Anklageschrift, am Verfassen der Flugblätter, und am 31. August 1943 schrieben Bock und Nerke an die Wände einer Schutzhütte im Steigerwald: „Nieder mit den Nazis! Lasst Offiziere und richtige Soldaten führen und keine selbstgemachten!“. Hinzu setzten sie die Parole: „Nieder mit Hitler!“ Im Urteil heißt es außerdem, Nerke habe sich der „Mittäterschaft“ schuldig gemacht und sei mit Enthusiasmus bei der Sache gewesen, etwa auch bei der „Werbung von neuen Mitgliedern“. Dies alles habe er „im bewußten und gewollten Zusammenwirken mit Bock“ getan. „Nerke glaubte an den baldigen Umsturz, bei dem er rechtzeitig mit dabei sein wollte.“ Überdies, und hiermit begründeten die Richter die Schwere der Strafe, sei Nerke sehr intelligent und durch seine Stellung in der HJ obendrein politisch geschult, sodass ihm „die staatsfeindliche und umstürzlerische Richtung seines Handelns“ klar gewesen sein müsse.
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	Auf Schutzhütten wie dieser hinterließen die Jugendlichen Jochen Bock und Joachim Nerke Parolen gegen Hitler und den Krieg. Hütte am Stern 2016. Foto: Jochen Voit.
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	Hervorgehobener Ausschnitt am Stern der Wanderkarte des Steigers, Karte um 1940. Karte: StadtA Erfurt, 7-212-32. 

	Haft in Erfurt und in Bautzen

	Am 15. September 1943 wurde Nerke in der Handelsschule in der Talstraße verhaftet. Er wurde offenbar von zwei Schülern, die in Erfurt und Uhlstädt wohnten, denunziert. Er selbst trug seinen Teil zum Verrat der Gruppe bei, indem er sich am 13. September dem Hauptbannführer Becker anvertraute, der prompt die Gestapo informierte.153 Nach stundenlangem Verhör und Gewahrsam bei der Gestapo kam Nerke ins Gerichtsgefängnis am Friedrich-Wilhelm-Platz 37. In Untersuchungshaft hielt er sich, den Gerichtsakten zufolge, vorbildlich und wurde Zellenältester. Am 2. Juni 1944 wurde er in Erfurt vom politischen Strafsenat des Oberlandesgerichts Kassel „wegen Rundfunkverbrechens und Vorbereitung eines hochverräterischen Unternehmens“ zu einem Jahr und sechs Monaten Haft verurteilt. Nerkes Versuch, sich mit dem Argument herauszureden, er habe die Gruppe nur infiltrieren wollen und sei gar nicht am Widerstand interessiert gewesen, scheint nicht verfangen zu haben. Im Gegenteil: Nerke hatte durch diese schlechte Ausrede ein doppeltes Glaubwürdigkeitsproblem. Das Gericht nahm ihm seine Version nicht ab, und bei seinen Freunden war er unten durch. Seine Gefängnisstrafe verbüßte Nerke dann ab Mitte Juli 1944 in Bautzen. Als Anfang des Jahres 1945 sowjetische Truppen vor Görlitz standen, wurde einem Gnadenantrag von Nerkes Eltern stattgegeben, woraufhin ihr Sohn Joachim aus Bautzen entlassen wurde und in Sicherungsverwahrung kam.

	Nachkriegszeit in der SBZ / DDR

	Ab Juni 1945 arbeitete Nerke bei der Stadtverwaltung Erfurt. Zusammen mit einem Kollegen leitete er die dortige antifaschistische Betriebsjugend. Zudem war er bei der Kreisleitung der FDJ beschäftigt. Nerke wohnte in der Langen Brücke 51. Im Dezember 1945 wurde er vom Ausschuss der Opfer des Faschismus offiziell als Opfer des Faschismus anerkannt (eine Einstufung, die später auch mit finanzieller Unterstützung einhergegangen wäre). Nachdem er bei illegalen Schwarzmarktgeschäften ertappt worden war, verurteilte das Landgericht Erfurt den ehemaligen Widerstandskämpfer Nerke zu einer mehrmonatigen Haftstrafe. Vermutlich entzog sich Nerke der Haft, indem er nach Westdeutschland floh. Möglicherweise wanderte er in den 1950er nach Brasilien aus. Dies wird zumindest von noch heute lebenden Klassenkameraden angenommen. 

	Im Jahr 1950 wurde ihm von der VdN-Dienststelle in Erfurt sein Status als Opfer des Faschismus aberkannt. Somit galt Nerke offiziell nicht mehr als „Verfolgter des Naziregimes“. Es bleibt festzustellen, dass Joachim Nerke eine schwer fassbare Persönlichkeit gewesen ist. Eine ehemalige Mitschülerin der Handelsschule beschreibt ihn als „Einzelgänger“.154 Einen Widerspruch bilden etwa sein großer Einsatz in der Hitlerjugend auf der einen und sein Engagement in Jochen Bocks Widerstandsgruppe auf der anderen Seite. Vermutlich haben soldatische Tugenden für Nerke eine große Rolle gespielt, die ihn auch die Zelle des NKFD als etwas Männerbündlerisches begreifen ließen. Dies und Bocks Vorbildfunktion für ihn dürften ausschlaggebend gewesen sein bei seiner Beteiligung an der Widerstandsgruppe.



	



	Jugendwiderstand vor Gericht – Der Prozess gegen die Handelsschüler

	Nicolas Hecker

	Am 2. Juni 1944 fand im Großen Schwursaal des Landgerichtsgebäudes Erfurt die Verhandlung gegen die fünf angeklagten Erfurter Handelsschüler Jochen Bock, Joachim Nerke, Karl Metzner, Helmut Emmerich und Gerd Bergmann statt. Hierzu war der politische Strafsenat des Oberlandesgerichts (OLG) Kassel, mit seinem damaligen Sitz in Marburg/Lahn, nach Erfurt gekommen. Der Verhandlung waren eine mehr als acht Monate währende Untersuchungshaft der Jugendlichen und ein Verfahrensweg durch verschiedene Instanzen und Behörden vorausgegangen. 

	Sondergericht Erfurt – Volksgerichtshof – Oberlandesgericht Kassel

	Auslösende Behörde für einen Strafantrag war ursprünglich die Gestapo, die die von verschiedenen Seiten eingegangenen Anzeigen und Denunziationen an die Staatsanwaltschaft des Sondergerichts Erfurt übermittelte. Unter dem Aktenzeichen SG. 9 Js 411/43 legte der zuständige Oberstaatsanwalt (OStA) am Sondergericht Erfurt einen Vorgang zu den Vorwürfen gegen die Handelsschüler an. Den Jugendlichen wurde nach den Ermittlungen der Gestapo vorgeworfen, dringend verdächtig zu sein: 

	„im August und September des Jahres 1943 in Erfurt ein hochverräterisches Unternehmen vorbereitet, an einer wehrfeindlichen Verbindung teilgenommen und sie unterstützt zu haben, indem sie die Bestrebung des NKFD sich zu eigen machten und diese förderten, ferner, weil sie Nachrichten ausländischer Sender, die die Widerstandskraft des deutschen Volkes gefährden können, verbreitet haben.“155 

	Entsprechend wurde ein Strafantrag mit der Anklage wegen der Vorbereitung zum Hochverrat (§ 83 des StGB), Rundfunkverbrechen (§§ 1 u. 2 der Verordnung über außerordentliche Rundfunkmaßnahmen v. 1. September 1939) und der Teilnahme an einer wehrfeindlichen Verbindung (§ 3 der Wehrkraftschutzverordnung v. 25. November 1935) gegen die fünf Handelsschüler gestellt. 

	Eine Anklage aufgrund des § 83 des StGB, Vorbereitung zum Hochverrat, fiel in die Zuständigkeit des Volksgerichtshofs (VGH), dem seit seiner Einrichtung 1934 die Zuständigkeit für Sachen in Hoch- und Landesverrat oblag. Somit war die Staatsanwaltschaft des Sondergerichts verpflichtet, den Fall der Gruppe um Jochen Bock nach Berlin an den VGH abzugeben, der jedoch die Möglichkeit besaß, die Strafverfahren an einen politischen Strafsenat eines Oberlandesgerichts weiterzuleiten. Durch eine Anweisung des Oberreichsanwalts (ORA) beim Volksgerichtshof vom 19. Oktober 1943 wurde das Verfahren an den Generalstaatsanwalt (GStA) des Oberlandesgerichts Kassel (OLG Kassel) abgegeben.156 Eigentlich wäre das OLG Naumburg für den Bezirk Erfurt zuständig gewesen. Da aber aufgrund der Vorwürfe - Vorbereitung zum Hochverrat als auschlaggebender Punkt - ein politischer Strafsenat nötig war, landete das Verfahren aber nicht in Naumburg. Im Gegensatz zu Kassel verfügte das OLG Naumburg über keinen eigenen politischen Strafsenat, vor dem der Fall der Gruppe um Jochen Bock hätte verhandelt werden können. So kam der Fall stattdessen an das Oberlandesgericht Kassel.

	Mit der Anklageschrift vom 17. April 1944 wurde das Verfahren gegen die fünf Handelsschüler aus Erfurt eröffnet.157 Es vergingen sechs Monate, die die Jugendlichen seit ihrer Verhaftung im September 1943 warten und in Untersuchungshaft verbringen mussten, bis es zu einer offiziellen Anklage kam. Am 30. April 1944 bekamen die Jugendlichen die Anklageschrift überreicht, die sie trotz der harten Anklagepunkte freudig entgegennahmen, da sie nun endlich hoffen konnten, dass es weitergehen und die ungewisse Zeit der Untersuchungshaft ein Ende finden würde.158 Mit der Anklageschrift des Generalstaatsanwaltes beim Oberlandesgericht Kassel vom 17. April 1944, mit der zugleich offiziell die Verhandlung vor dem Oberlandesgericht Kassel beantragt wurde, beschuldigte man die Jugendlichen der Vorbereitung eines hochverräterischen Unternehmens. Jochen Bock wurde zudem vorgeworfen, gegen die Verordnung über außerordentliche Rundfunkmaßnahmen verstoßen zu haben. Vergleicht man die ursprüngliche Anklagevorbereitung durch die Staatsanwaltschaft des Sondergerichts Erfurt mit der endgültigen Fassung durch die Generalstaatsanwaltschaft Kassel, fällt auf, dass der Punkt des Verstoßes gegen § 3 der Wehrkraftschutzverordnung, „Teilnahme an einer wehrfeindlichen Verbindung“, entfallen war. 

	Dass das Verfahren durch den Generalstaatsanwalt eines Oberlandesgerichtes bzw. durch den Oberreichsanwalt des Volksgerichtshofes gegen minderjährige Jugendliche möglich war, stellte ein Novum in der modernen deutschen Justizgeschichte dar und muss als NS-spezifischer Umgang mit Jugendlichen gewertet werden. Denn nach dem Jugendgerichtsgesetz aus dem Jahr 1923 waren in der Weimarer Republik Verfahren gegen Jugendliche vor einem Oberlandesgericht bzw. dem Reichsgericht ausgeschlossen, da diese stattdessen durch ein Jugendgericht verhandelt werden mussten. Diese Bestimmungen schafften die Nationalsozialisten 1934 ab und ermöglichten somit erstmals eine Verhandlung von Minderjährigen vor dem VGH bzw. den Oberlandesgerichten.

	Der politische Strafsenat – die Richter des Verfahrens

	Die Richter des Verfahrens gegen die Erfurter Widerstandsgruppe der fünf Erfurter Handelsschüler, Kammergerichtsrat Dr. Edmund Kessler als Vorsitzender Richter und seine als Beisitzer fungierenden Kollegen Amtsgerichtsrat Werner Massengeil und Amtsgerichtsrat Dr. Jakob Henseling gehörten zur Stammbesetzung des politischen Strafsenats des OLG in Marburg. Die Richter kamen für das Verfahren nach Erfurt und tagten am 2. Juni 1944 im großen Schwurgerichtssaal des Erfurter Landgerichts. 
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	Die Richter des Verfahrens gegen die fünf Erfurter Handelsschüler: Dr. Edmund Kessler, Aufnahme von 1936; Werner Massengeil mit dem Foto seines NSDAP-Mitgliedsausweises von 1935; Dr. Jakob Henseling in einer Aufnahme aus den späten 1930er Jahren (v.l.n.r.). Foto: BArch R3001/63044, fol. 1; privat; BArch R3001/ ZB II 2076 A.10, unpag.

	Zwei Tage vor der eigentlichen Verhandlung wurden die Jugendlichen dem vorsitzenden Richter, Dr. Edmund Kessler vorgeführt und durch diesen befragt. Vor allem das ruhige Auftreten des Verhandlungsleiters Kammergerichtsrat Dr. Edmund Kessler wird von Karl Metzner auch heute noch hervorgehoben. Kessler soll demnach den Jugendlichen gegenüber ohne einschüchterndes Gebaren aufgetreten sein. Einzig Jochen Bock gegenüber ist Kessler wohl mit größerer Härte aufgetreten und hat ihn in der Befragung unerbittlicher als die anderen behandelt. Kessler wollte u.a. erfahren, mit was für einer Strafe, die Jugendlichen rechneten. Gerd Bergmann nutzte die Gelegenheit und gab nach eigener Aussage an, „daß wir [die Gruppe der angeklagten Handelsschüler] nach über achtmonatiger Haft lange genug für unsere Handlungen gebüßt hätten und wir längst ja schon vor der Verhaftung eingesehen hätten, daß wir nicht so hätten handeln dürfen“159. Diese Begegnung wird auch heute noch als sehr eindrücklich von Karl Metzner beschrieben. Das ruhige und nicht unhöfliche Auftreten Kesslers, sowie die ausgiebige, nicht aggressive Befragung der Jugendlichen160 ließ bei den Mitgliedern der Widerstandsgruppe Zuversicht aufkommen. Kesslers Auftreten und seine Bemerkung „naja, wir werden sehen“, ließ bei ihnen ein Bild von Kessler entstehen, das ihn bis heute als einen „verständnisvollen“161 Richter erscheinen lässt: „Nicht jeder Richter war ein Nazi!“162 

	Wer aber waren die Richter, die über das weitere Schicksal der Jugendlichen zu entscheiden hatten? Der Vorsitzende Richter, Dr. Edmund Kessler, galt als einer der fähigsten Juristen am Oberlandesgericht und aus Sicht des Nationalsozialismus als politisch zuverlässig.163 Kessler tat sich v.a. in Hochverratsverfahren hervor. In seiner Zeit am Oberlandesgericht Kassel nahm Kessler am politischen Strafsenat an 198 Verfahren teil, was fast 25% der vor dem politischen Strafsenat verhandelten Fälle entsprach. Sein Kollege Dr. Jakob Henseling wurde in seinen dienstlichen Beurteilungen ebenfalls als fähiger Richter beschrieben, dessen „schriftliche Entscheidungen wohldurchdacht […] und vom nationalsozialistischem Geist getragen [sind].“164 Werner Massengeil als zweiter Beisitzer hingegen stand in seinen beruflichen Beurteilungen hinter denen seiner beiden Kollegen. So wurde Massengeil bestätigt, dass er zwar „voll ausreichende Kenntnisse und Fähigkeiten“ habe und ein „in seinen Leistungen […] befriedigender Richter“165 sei, tatsächlich dürfte für Massengeils Tätigkeiten aber weniger seine mittelmäßige fachliche Eignung als vielmehr seine ihm mehrfach attestierte politische Zuverlässigkeit ausschlaggebend gewesen sein.166 Für alle drei Richter lässt sich feststellen, dass sie an Todesurteilen in Hochverratsverfahren des politischen Strafsenats mitgewirkt haben; Kessler und Massengeil sogar bei mehr als 25% der durch den politischen Strafsenat verhängten Todesurteile in Hochverratsprozessen.167 Während Henseling und Massengeil ihre Karrieren als Richter in der Bundesrepublik fortsetzen konnten, musste sich Kessler für ein von ihm mitverantwortetes Todesurteil als Richter des Sondergerichts Kassel verantworten. Er wurde zwar in letzter Instanz freigesprochen, konnte jedoch aufgrund seiner nationalsozialistischen Vergangenheit seine Richtertätigkeit nicht weiter ausüben. 

	Diese Richter, vor denen sich die Handelsschüler erklären und verantworten mussten, hinterließen bei den Jugendlichen, v.a. in der Person des Vorsitzenden Dr. Kessler einen überwiegend positiven bzw. „ihnen gewogenen“ Eindruck. Hingegen wurde der Staatsanwalt des Verfahrens als Vertreter der Anklagebehörde beängstigend durch die Jugendlichen wahrgenommen. Seine Ausführungen und sein Auftreten ließen ihn als starken Kontrast zum Verhandlungsleiter erscheinen, was sich nur zum Teil aus seiner Funktion als Anklagevertretung erklären lässt.       

	Die Verhandlung – erste Hoffnungen 

	Über den Ablauf der Verhandlung, die unter Ausschluss der Öffentlichkeit stattfand, ist heute wenig bekannt. Sowohl aus den Erinnerungen der Jugendlichen, in schriftlicher Form und in Zeitzeugengesprächen, als auch aus erhalten gebliebenen offiziellen Schriftstücken lassen sich kaum aussagekräftige Beschreibungen über den Charakter der Verhandlung entnehmen. Die Akten der Justiz enthalten kein Verlaufsprotokoll der Verhandlung und für die Erfurter Handelsschüler scheint die Zeit bis zur Verhandlung bestimmender gewesen zu sein als die Verhandlung selbst. Die Verhaftung, die Untersuchungshaft mit den Verhören durch die Gestapo und das Zusammentreffen mit dem Verhandlungsleiter vor dem eigentlichen Prozess spielen in den Erzählungen der Zeitzeugen bis heute eine größere Rolle als das Geschehen im Gerichtssaal. 

	Während der Verhandlung waren die angeklagten Jugendlichen während der Verlesung der Anklageschrift, zur ihren einzelnen Befragungen durch das Gremium der Richter und des Staatsanwaltes, am Ende der Verhandlung beim Abhalten der Plädoyers und bei der Verkündung des Urteils anwesend. Zwischenzeitlich fand die Verhandlung ohne die Schüler aus Gründen des Jugendschutzes statt. Das war möglich, wenn befürchtet wurde, dass es Nachteile für die Erziehung und Entwicklung der Jugendlichen geben könnte, sollten diese der gesamten Verhandlung beiwohnen.168 Hier zeigt sich die Janusköpfigkeit des Umgangs deutscher Gerichte zur Zeit des „Dritten Reiches“ mit Jugendlichen, zumal, wenn sie beschuldigt worden waren, sich einer politischen Straftat schuldig gemacht zu haben. Während auf der einen Seite der Jugendschutz im Verfahren bewirkte, dass die Jugendlichen nur zeitweise anwesend sein mussten, war eine Verhandlung vor einem Jugendgericht mit seinen ihm eigenen Bestimmungen, die einen bestmöglichen Schutz des Wohles der Jugendlichen bedeutet hätte, ausgeschlossen. Vielmehr befand man dieselben politischen Gerichte für zuständig, die über Erwachsene zu bestimmen hatten. 

	Die Fünf waren nicht bei den Aussagen der jeweils anderen anwesend. Um sich jedoch nicht in Widersprüche verwickeln und v.a. sich nicht gegenseitig in irgendeiner, wenn auch unbeabsichtigten Form zu belasten, verständigte man sich während des gemeinsamen Aufenthalts in einer Zelle hinter dem Gerichtssaal, in der sie ihre Zeit bis zu ihren Teilnahmen an der Verhandlung verbrachten, auf eine gemeinsame Taktik. Man einigte sich darauf, nicht von den bisher gemachten Ausführungen während ihrer Untersuchungshaft abzuweichen. Die Jugendlichen hofften dadurch, Sachverhalte und Details, die den Behörden noch unbekannt waren, weiterhin geheim halten zu können. 

	Durch die als positives Signal aufgefassten Vorgespräche mit dem Verhandlungsleiter entwickelte sich bei den Jugendlichen anscheinend bereits während der Verhandlung, v.a. aber auch bestärkt durch das Schlussplädoyer des Staatsanwaltes, das eben keine Todesstrafe forderte, zunehmend die Hoffnung auf einen relativ milden Ausgang des Verfahrens. Die vom Staatsanwalt geforderten Strafen - für Bock eine Haftstrafe unbestimmter Dauer zwischen zwei bis vier Jahren, Nerke ein Jahr und zwei Monate, Metzner ein Jahr und Bergmann und Emmerich jeweils acht Monate Jugendgefängnis - wurden von den Jugendlichen mehrheitlich mit großer Erleichterung aufgenommen.169 Wenn auch eine Todesstrafe aus heutiger Sicht, v.a. in der Betrachtung der Spruchpraxis des politischen Strafsenates im Umgang mit vergleichbaren Fällen der „Vorbereitung zum Hochverrat“ mehr als unwahrscheinlich angesehen werden muss, so bleibt die Erleichterung der Jugendlichen nachvollziehbar, schwebte sie doch als mögliches Urteil über ihnen.170

	Das Urteil: Gefängnisstrafen und Haftentlassung

	Das Verfahren gegen die Handelsschüler endete mit einem Schuldspruch.171 Jochen Bock wurde „des Abhörens ausländischer Sender und der Verbreitung der gehörten Nachrichten, zugleich der Vorbereitung eines hochverräterischen Unternehmens“ schuldig gesprochen. Joachim Nerke wurde ebenfalls „der Vorbereitung eines hochverräterischen Unternehmens“ schuldig befunden, Karl Metzner, Gerd Bergmann und Hellmut Emmerich „der Beihilfe zu einem solchen“.

	Bock wurde zu Jugendgefängnis von unbestimmter Dauer mit einem Mindestmaß von zwei und einem Höchstmaß von vier Jahren verurteilt, Nerke zu einem Jahr und sechs Monate Jugendgefängnis; Metzner zu acht Monaten u. zwei Wochen, sowie Bergmann und Emerich zu jeweils sechs Monaten Jugendgefängnis. Die Richter entsprachen mit ihrem Strafmaß dabei weitestgehend den Anträgen des Staatsanwaltes. Jochen Bock wurde als Anführer der Gruppe, der die vier anderen angeblich verführt hatte, mit der höchsten Strafe belegt. Zudem wirkte sich seine Herkunft aus wohlhabendem Elternhaus, die ihm gewisse Freiheiten ermöglicht habe, strafverschärfend aus. Eine mögliche höhere Haftstrafe hingegen wurde aufgrund des Schicksalsschlags des Verlustes des Bruders nicht ausgesprochen. Joachim Nerke hingegen wurde stärker als vom Staatsanwalt gefordert bestraft. Laut Urteil war hierfür v.a. sein Mitwirken in der Widerstandsgruppe trotz seiner Vertrauensstellung innerhalb der Hitlerjugend entscheidend.172 Metzners, Bergmanns und Emmerichs Strafen waren milder als die vom Staatsanwalt geforderten, ihre Tätigkeit war letztendlich durch das Gericht nur als Beihilfe zur Vorbereitung eines hochverräterischen Unternehmens eingeschätzt worden.173 
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	Tenor des Urteils, das die Jugendlichen des Rundfunkverbrechens und der Vorbereitung eines hochverräterischen Unternehmens bzw. der Mithilfe für schuldig befand. Das Urteil wurde als Faksimile erstmals veröffentlicht in: Geschichte der Stadt Erfurt, hrsg. im Auftrag des Rates der Stadt Erfurt von Willibald Gutsche, Weimar 1986, S. 457. Quelle: StadtA Erfurt, 1-2/154-6, Bl. 10–11.

	Die im Fall der fünf Erfurter Handelsschüler ungewöhnlich lange und detaillierte Urteilsschrift (20 Seiten) kann und sollte als Indiz für die Außergewöhnlichkeit des Falles gelten. Mit den Handelsschülern stehen zum einen die jüngsten Angeklagten vor dem politischen Strafsenats des OLG Kassel, sowie der einzige Fall, der einen konkreten Bezug zum „Nationalkomitee Freies Deutschland“ aufweist. Zumindest scheint der Fall der Jugendlichen das Richterkollegium derart beeindruckt zu haben, dass man sich veranlasst sah das Urteil umfangreich darzustellen, wohl auch um das verhängte Strafmaß zu rechtfertigen.

	Als bedeutsam erweist sich bei näherer Betrachtung des Urteils die Bewertung der Tätigkeit Bocks nach § 83 Abs. 3 Ziff. 1 und 3. Bock wurde vorgeworfen, dass seine „Tat darauf gerichtet war, zur Vorbereitung des Hochverrats einen organisatorischen Zusammenhalt herzustellen oder aufrechtzuerhalten“.174 Auffällig ist: Das Gericht wertete den Fall trotz des klar herausgestellten Bezuges zum NKFD nicht als ein Kommunistisches-Partei-Verfahren sondern als ein sonstiges Verfahren mit organisatorischem Bezug, was sich strafmildernd für die Jugendlich auswirkte. Hätte das Gericht die Handlungen der Jugendlichen als kommunistische Parteiarbeit dargestellt, wäre eine sehr viel härtere Strafe anzunehmen. Gerade für Jochen Bock, als Anführer der Gruppe, wäre ein höheres Strafmaß durchaus möglich gewesen. Immerhin war mit dem Vorwurf der Vorbereitung eines hochverräterischen Unternehmens, wie er durch die Anklage formuliert worden war, die Verhängung der Todesstrafe möglich und sogar als Regelstrafe vorgesehen. Dass der Strafsenat in seiner Zusammensetzung Kessler, Massengeil u. Henseling mehrfach Todesstrafen in Hochverratsprozessen aussprach, zeigt, dass diese Strafe durchaus möglich war. Somit kann das tatsächlich verhängte Strafmaß keinesfalls als zwangsläufig angenommen werden, wenn auch die Todesstrafe in Hochverratsprozessen als Ausnahme in der Spruchpraxis politischen Strafsenats des OLG Kassel zu erkennen ist.175

	Eine abschließende Einschätzung der verhängten Strafen muss somit mehrdeutig ausfallen.176 Es bleibt festzuhalten, dass die Jugendlichen durchaus sehr viel härter hätten bestraft werden können. Zahlreiche Faktoren wirkten auf eine Strafe hin, deren Maß hätte höher sein können bzw. die schärfere Form des Zuchthauses hätte beinhalten können. Der positive Einfluss des Gutachtens des Anstaltsarztes Dr. Ruckert, das auf ihre Jugendlichkeit abzielte ist einer. Weiterhin hätte besonders der Vorwurf der „Wehrkraftzersetzung“, der lt. Urteil erfüllt und bewiesen war, eine drastische Verschärfung des Urteils bedeuten können, dem aber nicht weiter nachgegangen wurde, da die Jugendlichen und besonders Jochen Bock, nicht erkannt hätten, was sie getan hätten. Eine einfache Aussage, dass die Jugendlichen äußerst milde Strafen erhalten hätten, ist jedoch auch nicht zutreffend. So auch die Selbsteinschätzung der Richter über ihr Urteil und das verhängte Strafmaß: „Bei keinem […] reichte ein bloßes Zuchtmittel […] eine harte Strafe [war] erforderlich.“177 Setzt man die verhängten Strafen ins Verhältnis zur Urteilspraxis des politischen Strafsenats ergibt sich ein Bild, das die verhängten Urteile als typisch bzw. durchschnittlich kennzeichnet. Die Todesstrafen und sehr hohe bis hin zu lebenslangen Gefängnis- bzw. Zuchthausstrafen stellen für das Oberlandesgericht Kassel die absolute Ausnahme dar. Besonders für Metzner, Bergmann und Emmerich zeigt sich, dass ihre Verurteilungen mit dem Vorwurf der „Beihilfe“ nach § 49 StGB im Durchschnitt des Strafrahmens lagen.178 Mehr als 90% aller wegen Beihilfe zur Vorbereitung eines hochverräterischen Unternehmens Angeklagten wurden zu Gefängnisstrafen unter einem Jahr verurteilt.179 Nimmt man das jugendliche Alter hinzu, das in vielen Fällen für eine Anwendung nach § 84 (als minder schwerer Fall) sorgte, der im Fall der Handelsschüler ausdrücklich verneint wurde, ist das Urteil kaum mehr als besonders milde zu bezeichnen. Vielmehr entspricht es der Praxis des politischen Strafsenats.

	Als Ergebnis des Prozesses konnten Metzner, Bergmann und Emmerich am Abend des Verhandlungstages das Gefängnis Erfurt verlassen, da ihnen ihre Zeit in Untersuchungshaft per Beschluss des Gerichts vollständig angerechnet wurde.180 Bock und Nerke hingegen mussten ihre Haftstrafe antreten. Joachim Nerke kam in das Gefängnis Bautzen, in dem er bis Februar 1945 seine Haftstrafe zu verbüßen hatte. Jochen Bock wurde an das Jugendgefängnis Hoheneck/Stollberg, das für Fälle „unbestimmter“ Haftstrafen, wie im Falle Jochen Bocks, vorgesehen war, überstellt. Bis zu seiner Befreiung im Zuge des Einmarsches der Alliierten im April 1945 musste Jochen Bock seine Haft in Hoheneck verbringen. Sein früher Tod 1947 an Tuberkulose ist wohl auch auf die schlechten Haftbedingungen allgemein, besonders aber auf die kalten und feuchten Bedingungen in Hoheneck zurückzuführen.

	 


Haftalltag und Haftregime im Gerichtsgefängnis in Erfurt

	Stefan Hellmuth

	 

	Im Jahr 2016 berichtet der 88-jährige Karl Metzner in einem Interview von dem Gefängnisbibliothekar, der genau wie er selbst 1943 im Gefängnis181 am Erfurter Domplatz einsaß: Dieser habe mit Buchtipps und ausgesuchter Literatur wesentlich dazu beigetragen, die Haft für Karl Metzner und Gerd Bergmann erträglicher zu machen. Von Beruf war er Theaterschauspieler in Erfurt und nach § 175 StGB (1935) verurteilt worden.182 Metzners Erinnerung an den Bibliothekar ist einer der wenigen Hinweise darauf, dass die Mitglieder der Widerstandsgruppe damals Kenntnis von ideologisch verfolgten Insassen im Gefängnis hatten. Bis Metzner und seine Freunde im September 1943 in das Gefängnis gebracht wurden, dürften sie den Backsteinbau am Domplatz, noch für einen Ort gehalten haben, an dem vorrangig Kriminelle ihrer Strafe zugeführt wurden. Dass auch vermeintlich gewöhnliche Gefängnisse im Nationalsozialismus (NS) Orte der politischen Repression und rassistischen Verfolgung waren – diese Erkenntnis hat sich selbst in der Forschung erst allmählich durchgesetzt.183

	Politische Haft im Nationalsozialismus

	Das Gefängnis in Erfurt wurde als Untersuchungshaftanstalt 1879 direkt neben dem Landgericht erbaut. Für viele hundert Menschen gleich welchen Alters, Geschlechts oder Glaubens war es eine Durchgangsstation auf dem Weg in die Strafgefängnisse, Zuchthäuser, Heilanstalten oder Konzentrationslager (KZ) des Deutschen Reiches. Etwa ein Viertel der reichsweiten Gefängnisinsassen zwischen 1934 und 1944 waren politische Häftlinge.184 Diese wurden auf Grund politischer Widerstandstätigkeit gegen die NS-Führung oder den Krieg, aber auch wegen regimekritischer Äußerungen eingesperrt. Während der Haft waren sie der Willkür des Personals in den Gefängnissen ausgeliefert. Am Beispiel der Erfurter Jugendwiderstandsgruppe lassen sich die Strafpraxis und der Umgang mit politischen Häftlingen im örtlichen Gerichtsgefängnis nachzeichnen.
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	Das Gefängnis am Erfurter Domplatz im Jahr 1944. Im Hintergrund sind der Dom und die Severikirche zu sehen. Foto: StadtA Erfurt, 6_0_3G3_021.

	Die Gefängnisse waren ebenso in den NS-Terrorapparat eingebunden wie die Justiz, die Gestapo und die KZ. So setzte das Erfurter Gefängnispersonal in Verwaltung und Vollzug die repressiven Vorgaben der NS-Führung nicht nur um, sondern zeigte oft Eigeninitiative und stand in Verbindung mit der Gestapo, dem Erbgesundheitsgericht und anderen städtischen Institutionen. Das Gerichtsgefängnis in Erfurt war neben der Unterdrückung politischer Gegner auch bei Zwangssterilisationsmaßnahmen und den Deportationen der jüdischen Bevölkerung involviert. Die als Juden, Polen, Homosexuelle, Prostituierte und Bettler gekennzeichneten Insassen, sollten im Gerichtsgefängnis im Sinn der NS-Ideologie umerzogen oder ganz aus der Gesellschaft entfernt werden. Zu Grunde lag die rassistische Idee der „Volksgemeinschaft“, die eine Unterteilung der Menschen in „Volksgenossen“ und „Gemeinschaftsfremde“ und die bedingungslose Ausgrenzung der Letzteren vorsah. 

	Wer nicht in das ideologische Bild des Regimes passte, oder sich gegen die politische oder militärische Führung positionierte, geriet oft über Denunziationen ins Visier der Gestapo. Diese Verdächtigen wurden dann vom Reichsjustizministerium als „politische Gefangene“ bezeichnet, die wegen Hoch- oder Landesverrats, „Heimtückischer Angriffe“ oder Delikten auf Grundlage politischer Beeinflussung inhaftiert wurden. 1943 zählten darunter auch sogenannte Rundfunkverbrecher, renitente HJ-Aussteiger, Menschen, die Witze auf Kosten der NS-Führung erzählt hatten und Kriegskritiker. Im Erfurter Gerichtsgefängnis saßen verschiedenste Häftlinge ein, die entweder auf ihren Prozess warteten oder weniger als zwei Jahre Haft zu verbüßen hatten.185

	Die Widerstandsgruppe in Untersuchungshaft 

	Jochen Bock wurde am 14. September 1943 nach einer Denunziation von der Gestapo abgeholt, Joachim Nerke einen Tag später. Karl Metzner, Helmut Emmerich und Gerd Bergmann wurden dann am 16. September in der Handelsschule in der Talstraße 24 verhaftet. Am Folgetag kamen Bergmann und Metzner nach mehrstündigen Verhören bei der Gestapo und der erkennungsdienstlichen Erfassung auf dem Polizeirevier in der Meister-Eckehard-Straße als politische Häftlinge in das Gerichtsgefängnis. Dort wurden auch Bock, Emmerich und Nerke inhaftiert.186 Zu diesem Zeitpunkt galten die Jugendlichen noch als Verdächtige, ein richterlicher Haftbefehl lag noch nicht vor. 

	Die Aufnahme im Gefängnis empfanden die Jugendlichen als deprimierend. Sie mussten ihre persönliche Kleidung und Besitz abgeben, bekamen einheitliche Anstaltskleidung und wurden auf verschiedene Zellen verteilt. Die Fünf wurden im Unklaren darüber gelassen, wie lange die Haft dauern und wie mit ihnen verfahren werden würde.187 Gerd Bergmanns erste Nacht in der Einzelzelle des Gefängnisses war von Hunger und Furcht geprägt. Er sei „mit einem Tritt in die Zelle befördert“ und mit einer Ohrfeige geweckt worden, Gedanken über einen möglichen Ehrverlust plagten ihn die ganze Zeit über.188 Der Grund weswegen die Insassen eingesperrt wurden, spielte unter ihnen die primäre Rolle, dies war auch die erste Frage von Mithäftlingen an Neuzugänge.

	In der Regel hatten politische Gefangene von den Wärtern weniger Drangsalierungen zu fürchten, als beispielweise Sexualstraftäter. Die „Politischen“ wurden deshalb oft als Kalfaktoren (Hilfsarbeiter) in den Gefängnisbetrieb eingebunden. Eine von Gerd Bergmann in den 1960er Jahren festgehaltenen Anekdote zeigt, dass die Ansicht, dass der Krieg nicht mehr zu gewinnen sei, auch im Kreis der Vollzugsbeamten verbreitet war: Als ein wegen Diebstahl einsitzender Häftling auf Bergmann zeigte und rief: „Na, und der wollte Hitler stürzen!“, habe der Hilfsbeamte erwidert: „Das kann ich ihm nicht verdenken“.189 

	Karl Metzner empfand, dass er und seine Freunde, „fast so etwas wie privilegiert waren“.190 Auf Grund ihres Alters und des Risikos, das sie mit ihrer Kritik am NS-System auf sich genommen hatten, begegneten die Mitinsassen den Jugendlichen sogar mit Respekt oder Achtung.

	Als politische Gefangene standen die fünf Jugendlichen unter dem Verdacht hochverräterischer Tätigkeiten.191 Sie blieben weitgehend voneinander isoliert, um eine mögliche politische Beeinflussung anderer Häftlinge und den Austausch untereinander zu verhindern. Anfangs waren alle Gruppenmitglieder in Einzelzellen untergebracht. Da das Gerichtsgefängnis in Erfurt jedoch überbelegt war, konnten die Vorgaben zur Einzelunterbringung politischer Straftäter offenbar nicht eingehalten werden.192 Karl Metzner war schon in der ersten Woche mit einem serbischen Jugendlichen auf einer Zelle und Gerd Bergmann wurde in einer Sechs-Mann-Zelle mit nicht politischen Jugendlichen untergebracht.193 Lediglich Jochen Bock verblieb in Einzelhaft, da er als Rädelsführer der Gruppe galt.194
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	Die Häftlingskarte von 1943 war am Zellenbett Karl Metzners angebracht. Quelle: Sammlung Gedenkstätte Andreasstraße.

	Haftalltag der Jugendlichen

	Der NS-Strafvollzug war allgemein durch militärische Strukturen geprägt und auf Kontrolle und Disziplinierung ausgelegt. Bei Nichteinhaltung der Anordnungen hatten die Gefangenen mit Hausstrafen wie Arrest oder Reduzierung der Nahrung zu rechnen. 

	Die Gefangen konnten ihre Zellen nur für den täglichen Gang auf dem Freihof, zum wöchentlichen Duschen und dem Besuch des protestantischen Gottesdienstes verlassen. Die Ausnahme bildete die Einzelhaft. Die Mahlzeiten wurden auf den Zellen eingenommen, wo auch die hauseigenen Arbeiten verrichtet wurden. Nur beim morgendlichen Leeren des Toiletteneimers oder beim Transport bot sich die Gelegenheit für Absprachen.

	Für Gefangene, die des Landes- oder Hochverrates verdächtig waren, wurden das Besuchsrecht und der Postverkehr stark eingeschränkt und beides durch die Vollzugsbeamten kontrolliert. Die Sprecherlaubnis, also die Erlaubnis Besuch zu empfangen, wurde den fünf Gruppenmitgliedern erst nach Ostern 1944 erteilt.195 Für die Jugendlichen war die Trennung von der Familie und der spärliche Kontakt nach außen eine zusätzliche Belastung. Karl Metzner schrieb im Oktober 1943 aus dem Gerichtsgefängnis an seine Mutter: „An den Gedanken, Weihnachten hier bleiben zu müssen, kann ich mich noch nicht gewöhnen.“196

	Das Mobiliar der Zellen im Gerichtsgefängnis bestand aus einfachen Holzpritschen oder Doppelstockbetten und einem kleinen Ofen. Fließendes Wasser oder eine Toilette gab es nicht. Die zwei bis sechs Zelleninsassen mussten sich einen Toiletteneimer teilen und diesen selbst leeren. Auch das Wasser musste von draußen geholt werden. Die mit einer angewinkelten Verblendung versehenen Zellenfenster ließen keinen Blick nach außen zu, auch gelangte nur wenig Tageslicht ins Innere. Die Untersuchungshäftlinge hatten wie auch die Strafgefangenen Zwangsarbeit zu verrichten: zum Beispiel das Verkleben von Papiertüten oder Auslesen von Saatgut.197 Diese eintönige Arbeit wechselte mit der Zeit. In den letzten Wochen der Haft mussten die Jugendlichen für die nahegelegene Gewehrfabrik der Olympia Büromaschinen Werke Metallteile von Handfeuerwaffen bearbeiten. Die Jugendlichen empfanden die Arbeit als dankbare Ablenkung von der frustrierenden und ungewissen Haftsituation.198 Wie bei allen Tätigkeiten waren sie auch bei der Zwangsarbeit möglichst sorgfältig und darauf bedacht, den Vollzugsbeamten nicht unangenehm aufzufallen. Dabei gelang es Karl Metzner, Kontakt zu Jochen Bock herzustellen, indem er vorgab, die Arbeit Bocks kontrollieren zu müssen.199 
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	Das Foto gibt einen Eindruck von der Zellenausstattung im Gerichtsgefängnis, Aufnahme um etwa 1950. Foto: StadtA Erfurt, 6_0_9H_045.

	Haftregime im Gefängnis

	Die Behandlung der jugendlichen Gefangenen durch das Vollzugspersonal schwankte zwischen alltäglicher Disziplinierung und wohlwollender Milde. Beim Grüßen der Wärter, deren Namen den Häftlingen unbekannt waren, musste militärische Haltung angenommen werden. Das Grüßen mit dem sogenannten Hitler-Gruß war Gefangenen untersagt.200 Die Insassen kannten die Wachmannschaft nicht namentlich, daher kamen Spitznamen in Umlauf. Ein kleiner und gewaltsamer Oberwachtmeister wurde „Micky Mouse“, ein anderer eher gutmütiger „Jumbo“ genannt. Dieser setzte sich auch dafür ein, dass Karl Metzner die Gefangenenbibliothek benutzen konnte, wo dieser von dem Bibliothekar unter anderem die Werke von William Shakespeare zu lesen bekam. Auch den Anstaltsvorsteher Paul Müller hat Metzner als nachsichtig in Erinnerung, er habe die Jugendlichen „wie Menschen behandelt“.201 Letztlich hing es von der Tagesform des Personals ab, wie es den Jugendlichen im Gerichtsgefängnis erging, die Behandlung war oft willkürlich.

	Ab August 1940 kam der Luftkrieg auch nach Erfurt. Die Sirenen bei Fliegeralarm, die Motoren der Flugzeuge und die Detonationen waren auch in den Zellen des Gerichtsgefängnisses zu hören.202 Karl Metzner und seine Mitinsassen überlegten, inwieweit bei einem Bombentreffer die Möglichkeit zur Flucht bestünde. Sie schöpften Hoffnung auf ein baldiges Kriegsende. Im Falle eines Fliegerangriffs auf das Gefängnis hätten die Insassen jedoch in den Zellen verbleiben müssen, ein Luftschutzraum war für die Häftlinge nicht vorgesehen.203 Die verschärften Maßnahmen während des Krieges waren auch im Alltag der Gefangenen zu spüren. Häftlinge wurden beispielsweise zur Beseitigung von Blindgängern in der Stadt eingesetzt. Metzner erinnerte sich, dass bei einem solchen Einsatz ein Strafgefangener ums Leben kam. Er hatte sich freiwillig gemeldet, um mit der Sprengmittelbeseitigung eine Verkürzung seiner Haftzeit zu erwirken. SS- und Polizeiführer hatten die Gefängnisse seit 1941 angewiesen, immer genug Gefangene für diese Zwecke in Bereitschaft zu halten.204

	Psychiatrische Beurteilung der jugendlichen Gruppenmitglieder

	Am 2. Juni 1944 fand schließlich der nicht öffentliche Prozess vor dem Oberlandesgericht Kassel im Landgerichtsgebäude in Erfurt statt. Die fünf Angeklagten hatten sich bei den Verhören und Gesprächen kooperativ gezeigt. Das trug dazu bei, dass für Metzner, Bergmann, Emmerich und Nerke keine Höchststrafen angesetzt wurden. Auch die gute Führung und Arbeitsdisziplin während der Untersuchungshaft hatten bei Metzner und Bergmann zu einer Strafmilderung geführt.205 

	Allgemein waren die Lebensverhältnisse eines Gefangenen während der Haft von verschiedenen Faktoren, wie Straftatbestand, Strafmaß, Alter, Geschlecht und Abstammung abhängig. Die Auffassung eine „Volksgemeinschaft“ zu formen, endete nicht an der Gefängnismauer. Zwar galten die fünf Jugendlichen mit ihren politischen Vergehen als „Landesverräter“, durch ihren Dienst in der HJ, ihre deutsche Abstammung und ihre höhere Schulbildung blieb jedoch die Lebenssituation im Gefängnis erträglich.206

	Vor dem Prozess wurden alle Mitglieder der Gruppe von dem Anstaltsarzt und Psychologen Dr. Alfred Ruckert auf ihre Strafmündigkeit geprüft. Dieser entschied zu Gunsten der Jungen, sodass sie nach dem Jugendstrafgesetzt verurteilt wurden. Ruckert stand den Fünf wohlwollend gegenüber, eine Beurteilung als Erwachsene wäre ihm ebenso möglich gewesen.207 Bei voller Strafmündigkeit hätte der Richter ein wesentlich härteres Strafmaß verhängen und die Jugendlichen in ein KZ deportieren lassen können. Während des Prozesses wurde immer wieder auf die pubertäre Situation der Jugendlichen hingewiesen. Bei Jochen Bock hätten außerdem der Tod des älteren Bruders und ein „pubertärer Geltungsdrang“ eine wesentliche Rolle gespielt. Dabei ist die Beurteilung Alfred Ruckerts als Grundlage für das milde Urteil anzusehen.

	Alfred Ruckert hatte als Gutachter einigen Einfluss auf den Prozessverlauf. Auf Grundlage der von ihm ausgestellten psychiatrischen Gutachten wurden zwischen 1935 und 1945 auch Sterilisationsverfahren an Gefangenen des Gerichtsgefängnisses eingeleitet und im städtischen Krankenhaus medizinisch durchgeführt. Die vom Obermedizinalrat Ruckert unterschriebenen und damit beglaubigten Gutachten, beinhalteten einen subjektiven Intelligenztest, der willkürliche Diagnosen zuließ. Die Beurteilungen, die im Fall der jugendlichen Handelsschüler positiv ausfielen, konnten in anderen Fällen eine Grundlage dafür bilden, dass Anstaltsleiter, Staatsanwaltschaft und Richter die Repressionen und rassistischen Maßnahmen des NS-Staates umsetzen konnten. 
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	Die Abbildung zeigt die Unterschrift Dr. Alfred Ruckerts im Dezember 1943. Quelle: StadtA Erfurt, Personalakte Dr. Alfred Ruckert, 1-2/034-389/3, unpag.

	Helmut Emmerich, Gerd Bergmann und Karl Metzner wurden mit Gefängnisstrafen zwischen sechs und acht Monaten bedacht, da sie lediglich als „Mitläufer“ eingestuft wurden. Somit hatten sie ihre Strafen mit der Untersuchungshaft bereits abgegolten und wurden noch am Abend des 2. Juni 1944 entlassen. Joachim Nerke wurde zu einem Jahr und sechs Monaten verurteilt. Wegen „Abhörens ausländischer Sender und der Verbreitung der gehörten Nachrichten“ wurde Jochen Bock „auf unbestimmte Dauer“, aber mindestens zu zwei Jahren Haft im Jugendgefängnis Hoheneck bei Chemnitz verurteilt.208 Der Mitte Juli 1944 in das Jugendgefängnis Bautzen überführte Joachim Nerke verbüßte dort bis zum Februar 1945 seine Haftstrafe. Über die genaue Haftsituation Nerkes im Strafgefängnis Bautzen liegen derzeit jedoch keine Quellen vor. Jochen Bock trat am 4. Juli 1944, einen Monat nach der Urteilsverkündung, im Jugendgefängnis Hoheneck seine Haft an.209 

	Folgen der Haft

	Nach der Untersuchungshaft hatte es der 16-jährigen Karl Metzner schwer, in der NS-Gesellschaft beruflich Fuß zu fassen. Die Brandmarkung als „Politischer“ haftete ihm an. Zudem hatte Metzner nicht nur körperliche Züchtigung erfahren, sondern auch mit psychische Folgen zu kämpfen: 1950 gab Karl Metzner in seinem Fragebogen für den VdN-Antrag an, dass sich seine Nervosität durch die Haft verschlimmert hätte und damit „erst richtig akut geworden“ sei.210 Die Ursache waren die Gestapo-Verhöre, die Verurteilung als Verbrecher, die Isolation der Untersuchungshaft und das unerträgliche Warten auf den Prozess. 

	Trotz allem war die Behandlung der Jugendlichen im Erfurter Gerichtsgefängnis im Vergleich zu den Vorgaben, nach denen der Strafvollzug für Untersuchungshäftlinge und politische Straftäter geregelt war, gemäßigt. Im NS-Strafvollzug galt es, die Gefangenen durch Arbeit und Druck gefügig zu machen. In der Prozessschrift heißt es in Bezug auf Metzner, Bergmann und Emmerich abschließend, dass mit der Untersuchungshaft der „erstrebte Straf- und Erziehungserfolg“ erreicht worden wäre.211



	



	Erfurt, den 17. August 2016

	 

	 

	Liebe Leserinnen und Leser,

	 

	im Frühjahr 1939 habe ich bei einer Nachtübung auf dem Gelände der alten Cyriaksburg in Erfurt meine „Pimpfenprobe“ ablegen müssen.

	 

	Ich habe sie nicht bestanden und damit auch kein Fahrtenmesser erhalten, weil ich mich geweigert habe, das Horst-Wessel-Lied aufzusagen.

	 

	Dass Sie heute diese Publikation in Händen halten, freut mich sehr! Die Illustration, mit der ich das Buch schmücken möchte, stammt vom Briefpapier der Tagungsstätte Liebfrauenberg im Elsass - für mich ein Juwel des Friedens.
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	Ihr Karl Metzner

	 


Chronik der Ereignisse 

	Jessica Elsner / Nicole Kobs

	 

	Um 1938      Gerd Bergmann, Joachim (Jochen) Bock, Helmut Emmerich, Karl Metzner und Joachim Nerke werden Mitglieder im Jungvolk der HJ. 

	1. Sept. 1939      Überfall der Wehrmacht auf Polen: Beginn II. Weltkrieg

	1. April 1942      Eintritt der Schüler in die Handelsschule (Klasse H2a, ab April 1943 Klasse H1a) 

	Dezember 1942      In der Schlacht von Stalingrad fällt Jochen Bocks älterer Bruder Horst.

	Mai 1943      Die Familie erfährt vom Tod des Sohnes Horst Bock. 

	Juli 1943      Sturz Mussolinis; die Karikatur „Die Achse ist zerbrochen“ entsteht an der Tafel im Klassenzimmer der H1a.

	Sommerferien 1943      Bock und Metzner hören erstmals die Feindsender Radio London/BBC, Radio Moskau und Radio Beromünster

	20. Aug. 1943      Bock hört erstmals eine Radiosendung des NKFD. 

	Ende Aug. 1943      Die Widerstandgruppe entsteht.

	Entwurf, Herstellung und Verteilung der Flugblätter

	Anbringen von Parolen bei Wanderungen im Steigerwald, darunter „Nieder mit Hitler“

	Versuch der Werbung weiterer Gruppenmitglieder (Erfurt, Weimar, Uhlstädt)

	Anfang Sept. 1943            Denunziation der Gruppe von mehreren Seiten

	6. – 12. Sept. 1943       Der HJ-Führer in Rudolstadt erhält Informationen über die Widerstandsgruppe durch einen Bekannten von Bock aus Uhlstädt.

	Um den 13. Sept.      Verhaftung Bocks. Der HJ-Bannführer in Erfurt wird durch Nerke über die Gruppe und ihre Aktionen informiert.

	14. Sept. 1943       Meldung des HJ-Bannführers in Erfurt an die Gestapo

	Meldung des kommissarischen. Leiters der Handelsschule an die Gestapo

	15. Sept. 1943      Suspendierung der Gruppenmitglieder und anderer Verdächtiger von der Handelsschule, Verhaftung Nerkes

	16. Sept. 1943      Verhaftung Metzners, Emmerichs und Bergmanns. Die Jugendlichen werden durch die Gestapo verhört.

	16./17. Sept. 1943      Beginn der acht Monate währenden Untersuchungshaft im Gerichtsgefängnis Erfurt

	Sept./Okt. 1943      Beginn der Ermittlungen durch die Staatsanwaltschaft beim Sondergericht Erfurt, Abgabe des Falls an den Oberreichsanwalt beim Volksgerichtshof, Übernahme durch die Generalstaatsanwaltschaft beim Oberlandgericht Kassel

	17. April 1944            Anklage der Gruppe beim OLG Kassel

	2. Juni 1944       Verhandlung und Verurteilung durch das OLG Kassel in Erfurt. Emmerich, Metzner und Bergmann kommen nach Strafverbüßung frei.

	4. Juli 1944      Bock wird in das Jugendgefängnis Hoheneck/Stollberg bei Chemnitz überführt.

	Mitte Juli 1944      Nerke wird in das Jugendgefängnis Bautzen überführt.

	Ende 1944      Einberufung Metzners und Bergmanns zum Volkssturm der Wehrmacht

	Feb. 1945      Entlassung Nerkes auf Grund eines stattgegebenen Gnadengesuches der Eltern

	28. April 1945      Entlassung und Heimkehr Bocks nach Befreiung des Gebiets um Chemnitz durch die US-Truppen

	Okt./ Nov. 1945      Nachträgliche Anerkennung des Schulabschlusses für alle Gruppenmitglieder

	20. Nov. 1947      Bock stirbt an Lungen- und Kehlkopftuberkulose.

	April 1945 – 48      Metzner befindet sich in US-amerikanischer Kriegsgefangenschaft in einem Lager in Frankreich.

	nach 1948       Metzner: evang. Pfarrer in der DDR – Überwachung durch die Staatssicherheit und einem (de facto) fehlgeschlagenen Anwerbeversuch 

	Bergmann: promovierter Rechtsanwalt und SED-Mitglied

	Emmerich: verlässt die DDR – Gründung einer Firma für Kältetechnik in Bayern

	Nerke: setzt sich nach einem gegen ihn geführtem Strafverfahren aus der DDR erst in die BRD und vermutl. anschließend nach Brasilien ab.

	 


Abkürzungsverzeichnis

	 

	AST             Arbeitsgemeinschaft für Soziologie und Theologie

	BArch             Bundesarchiv

	BDM             Bund Deutscher Mädel

	BStU      Bundesbeauftragter für die Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen Deutschen Demokratischen Republik

	CDU             Christlich Demokratische Union Deutschlands

	CSU             Christlich Soziale Union in Bayern e.V.

	DDR             Deutsche Demokratische Republik

	DGB             Deutscher Gewerkschaftsbund

	DJ             Deutsches Jungvolk

	FDJ             Freie Deutsche Jugend

	Gestapo       Geheime Staatspolizei

	GI            Geheimer Informator

	GStA             Generalstaatsanwalt

	HJ            Hitler-Jugend

	HStA             Hauptstaatsarchiv

	JM             Jungmädelbund

	KZ             Konzentrationslager

	LAH             Landeshauptarchiv

	LATh             Landesarchiv Thüringen

	MfS            Ministerium für Staatssicherheit

	NKFD       Nationalkomitee Freies Deutschland

	NS             Nationalsozialismus

	NSDAP       Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei

	NSKK       Nationalsozialistischer Kraftfahrkorps

	NSLB             Nationalsozialistischer Lehrerbund

	OLG             Oberlandesgericht

	ORA             Oberreichsanwalt

	OStA             Oberstaatsanwalt

	SA             Sturmabteilung

	SBZ             Sowjetische Besatzungszone

	SD             Sicherheitsdienst des Reichsführers SS

	SED             Sozialistische Einheitspartei Deutschland

	SG             Sondergericht

	SMAD       Sowjetische Militäradministration in Deutschland

	SS             Schutzstaffel

	StA             Staatsarchiv

	StadtA       Stadtarchiv

	StGB             Strafgesetzbuch

	VdN             Verfolgte des Naziregimes

	VEB             Volkseigener Betrieb

	VGH             Volksgerichtshof

	RGBl             Reichsgesetzblatt
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Referendarin Techner
als Urkundsbosater dor Geschiftsstells
fir Recht erkamnte

Der Angexlagte B o o k horte in August 1943 auslin-
adsche Sender ab und grindete hierauf gereinsen mit dem
ngoklagten N o = k o eine Zelle des ,NATICRALEN KOWLI~
TSES FRUIZS DAUTSCHLANDY, Wozu in Aufrufen russischer
Sender aufgeforders wurde, Als Propagandamittel entwer-
fon beide ein Flugblatt, das mit der Schreibmaschine
vervielfiltigy wurde. An disser , illogalen Gruppe "
waren dis AngeKlegton et zner, Bergmann
wdEmmerioch alsHitldufer beteilist,

Die jugendlichen Anzekiagten sind dsher schuldige
Bock des ibhorons ausléndischsr Soxdor und der
Verbreitung der gehizten Nachrichten, zusleich der Vor-
bereituns eines Eochverriterischen Untornehmens;
Nerke dor Vorboreitung eines hochverriterischen
Unternehrens;

Metzner,Bergmann wdEmmerich
Beihilfe zu einsm solchen.

Es werden verurteilt:

Bo e k: zu Jugendgefingnis von unbestimmter Dauer mit
einon Nindertnal von 2 ~zwei- und einen Hicnas
ma8 von 4 -vier- Janren,
Norke: zul —oinon-Jahr 6 ~sechs-lionaten Jugendgn-
fangnis,
Mo tzner: zu® -acht- Honsten und 2 —zwei- Wochen
Jugsnagstingais,

Bergnann wifmmerach
lonaten Jugondgefingnis.

21 je & ~sschs-

Dio Polizei-, Schutz- und Untersuchungshaft wird
Gen Angeklagten Bock in Hihe von 6 Monaten, dem Angokler
ten Nerke voll angerechnet. Dio gegemiiber Metener,Ewmo—
rich und Berguann orteilten Strafon sind durch dle Hath
verbiiss.

Die beschlagiahnte Schroibmaschine wird eingzogen.

Die Kosten des Verfahrens tragen die Angeklagten.
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